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Pfeffer ım Blut 


hat die 19jährige spanische Tänzerin Ana Esme- 
ralda, der Fürsten und Könige zu den wirbeinden 


Füßen liegen (siehe Bericht Seite 32) FOTO: BRUEHL 
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Tief bewegt war der Papst von der Demut des Monsignore Franz Jachym, der sich unmit- 
telbar vor seiner Weihe zum Bischof dieser Ehre unwürdig erklärte und gleich darauf 
den Wiener Stephansdom verließ. Anschließend begab sich Dr. Jachym nach Rom, um dem 
Papst die Gründe seines Verzichts darzulegen. Auf direkte Veranlassung des Papstes fand 
Jetzt in Rom in der deutschen Nationalkirche Santa Maria dell’Anima eine nochmalige Weihe 
statt, nach der Dr. Jachym der Menge erstmalig seinen bischöflichen Segen erteilte FOTO: DPA 


Gekettet an Jason, wird Medea dem Gatten, der sie 
aus dem dunklen Barbarenland ins sonnige Hellas führte, 
zur Qual und zum Schicksal. Keine deutsche Darstellerin 
kann sich heute in dieser Rolle mit Liselotte Schreiner 
vergleichen, die Grillparzers bedeutendste Bühnenfigur 
im Hamburger Schauspielhaus erschütternd gestaltete. 
(Hinter ihr LotteBrackebusch als Amme) FOTO:CLAUSEN 


Rausgeschmissen von der Polizei im Tschako wurden 
ous dem Palais Schaumburg in Bonn zwei amerikanische 
Journalisten, die unbedingt Bundeskanzler Adenauer 
und den Beauftragten der französischen Regierung Jean 
Monnet bei ihren Wirtschaftsbesprechungen knipsen 
wollten. Sie machen sich nichts daraus und denken: 
wir kommen schon noch zum Schuß FOTO: DPA 


PROFIL DER ZEIT 


Aug ui 
den Ang 
furt; Ma 
Reiseerl 
salutier 


vor einem von der englischen Marineleitung geladenen Publikum abgehalten wurde. Der Schnorchel, 
eine holländische Erfindung, ermöglicht die Luftversorgung der Dieselmaschinen auch im getouchten 
Zustand, so daß das U-Boot lange Strecken unter Wasser bewältigen kann FOTO: KEYSTONE 


„Aus 
einer 
Resta 
irritie 


Wie ein Raubtierschnabel ragt der mit Tarnfarbe versehene Schnorchel des gerade untertauchenden 
U-Bootes H. M. $. „‚Artemis‘‘ aus dem aufrauschenden Wasser. Deutlich sieht man, wie sich der Kugel- 
verschluR vor die Ansaueöffnung legt, eine Demonstration, die im Hafen von Portsmouth erstmalig 
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Aug um Aug, Zahn um Zahn dachte der Oberkommandierende der US-Besatzungstruppen, und verbot’ 


den Angehörigen der sowjetischen Militärmission, den exterritorialen Bereich ihres Dienstsitzes in Frank- 
furt;Main zu verlassen, nachdem der amerikanischen Militärmission in Potsdam von den Russen die 
Reiseerlaubnis entzogen wordenwar. US-Militärpolizei bewacht das Geländeder Militärmissionder Russen und 
salutiert militärisch, wenn die Sowjetoffiziere sich unter Aufsicht vom Bett zum Büro begeben FOTO: AP 


„Ausgezogen wirkt er immer noch angezogen und vor allem anziehend““ ‚behauptet das reizende Mannequin 
einer westdeutschen Modefirma, das einen männlichen Besucher auf dem Dachgarten eines Berliner 
Restaurants aus Reklamegründen in die Geheimnisse eines dreiteiligen Badeanzugs einweiht. Leicht 
Irritiert - vielleicht durch die Nähe seiner beiden Begleiterinnen - stimmt der angehende Kundezu FOTO: AP 
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Ein fremder Onkel ist Papa Smith für seinen kleinen Sohn. Der amerikanische Marineflieger 
William C. Smith aus Los Alamitos in Kalifornien war mit seiner Maschine von den Kommunisten 
bei Tsingtau zur Landung gezwungen worden. Zehn Monate lang blieb er Gefangener der Roten. 
Als er nach Hause kam, war seine Familie um einen Kopf größer geworden FOTO: DPA 
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Wendell Marshall, der Bassist, ist eines der jüngsten Mit- 
glieder im Orchester Duke Ellingtons. Wie jeder Solist Dukes, 
ist er ein glänzender Virtuose und — — von seinem Instrument 
wie ein Teufel besessen. Marshall hat das Baßspielen im Blut. Er 
ist mitJimmy Blanton verwandt, dem berühmtesten Bassisten aus 
der ersten Zeit des Ellington-Orchesters im Negerviertel Haarlem 
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Der schwarze Zauberer ist heute 51 Jahre alt. Wenn 
der Mann mit dem Leo-Slezak-Kragen von der Ekstase 
seiner eigenen Musik gepackt wird, macht er oft 20 
Stunden hintereinander Jazz. Duke selbst spielt zwar 
keine Trompete,aber er nimmt sie gern in die Hand — 
oft nur, um sie seinem Trompeter Al Kilian zu reichen 


Harlem in Deutschland. Duke Eilington hat fünf Jahre im Negerviertel von 
New York ein Jazzorchester geleitet, ehe sein Name aufhorchen ließ. Dann begann 
er seinen Triumphzug durch alle Großstädte der Staaten. Philadelphia und 
New Orleans wurden Hochburgen des Jazz. Seine Anhänger gerieten in verzückte 
Raserei und sahen in Duke einen neuen Messias. Wenn er vom Flügel aufspringt 
und sein Ochester mitreißt, wird jeder Konzertsaal zum tobenden Schlachtfeid. 
Richard Strauß und Arturo Toscanini waren von der Musikalität Ellingtons fasziniert 
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Kay Davis, die Sängerin des ‚‚Creole Love Call‘, hat einen Koloratur-Sopran, der 
selbst für die Begriffe der Metropolitan-Opera außergewöhnlich ist. Kay Davis wird 
von einem Instrumental-Quintett begleitet, zu dem auch der Trombonist Lawrence 
Brown (links) gehört. Wenn Duke Ellington nicht selbst den Klavierpart übernimmt, 
dirigiert er mit einer zarten Behutsamkeit, die an dem ungestümen Jazzkönig 
überrascht, Seine berühmte „‚Solitude‘‘ ist durch alle Radiosender der Welt gegangen 





Sonnabend, der 22. Mai 1950, zur letzten Minute half er bei der Rettung seiner verschütteten Kameraden, bis man ihn selbst ohn- 
SCHWARZE FAHNEN ÜBER GELSENKIRCHEN wurde zum Unglückstag für mächtig hinausschaffte. Hundertmal sah er dem Tod ins Auge. Jetzt steht er stumm auf dem 
das Ruhrrevier. Schlagende Wetter und Kohlenstaubexplosionen hatten auf Zeche Dahlbusch in Gel-_ Zechenwagen. Es gibt nichts zu sagen. Noch viele Tage und Nächte nach dem Unglück gehen die 
senkirchen-Rotthausen in 900m Tiefe die Stollen verwüstet. Mehr als 70 Tote forderte der unheim- Bergungsarbeiten in der Tiefe weiter. Über Tage führen die Ärzte in den Knappschaftskrankenhäusern 
lichste Feind des Bergmannes. Der Kumpel (auf dem Foto links) hat die Katastrophe miterlebt. Bis einen verzweifelten Kampf ‚um die vielenSchwerverletzten dem Tode zu entreißen 


FOTOS: PRINZ (2), MÜLLER 


SINTFLUT IN WINNIPEG vo... EUR I EDRSS are a EEE ELBE WE mn. 
mochen vor Landesgrenzen nicht halt. Zur glei-_ A rn EEE ken Tr ET ei ei = = 

chen Zeit, da Deutschland um die Opfer vn Er er A : : 2 Bi ae: u FE Be ee \ 
Gelsenkirchen trauert, ringt Kanada um Winni- : ; . ö ee ee yo x . 
peg, die Stadt am Red River (Bild rechts). Der . I E ’ ” - 15 z » } A 
„Rote Fluß*“ ist mit unheimlicher Gewalt über die 

Ufer getreten und hat das Land weithin über- 

schwemmt. Eine ungeheure Zahl: mehr als 9 

Meter ist das Wasser gestiegen! Über 100 000 

Menschen haben Winnipeg verlassen. Noch ver- aeg 

kehren die Züge bis in die überschwemmte Stadt, BEE UERETEN 

noch werden Zeitungen gedruckt, die Hotels ver- EEE 

mieten Zimmer, die Geschäfte sind geöffnet. Doch EEE 4 

wenige Kilometer weiter liegen Schweigen und A Ede 
Trostlosigkeit über den überfluteten Gebieten. Das r 72 

Leben ist abgestorben wie nach einem schweren 

Bombenangriff. Die kanadische Armee hat bereits 

einen Bahndamm gesprengt, um die Fluten auf- 

zuhalten. Wenn der Katastrophenstand von 9,9% 

Meter erreicht ist, wollen Luftstreitkräfte die 

in der Stadt verbliebenen 200 000 Einwohner 

über eine Luftbrücke evakuieren FOTO: AP 


FLAMMEN ÜBER SOUTH AMBOY 
In der Woche der Katastrophen hatte auch Ame- 
rika seinen schwarzen Tag. Im Hafen von South 
Amboy im Staate New Jersey explodierten mehrere 
Lastschiffe: sie hatten Dynamit an Bord. 27 
Menschen fanden den Tod. Über 250 Schwer- 
verletzte wurden unter zerborstenen Kränen, 
zwischen aufgerissenen Geleisen und von bren- 
nenden Schiffswracks geborgen. Unsere Aufnahme 
wurde 17 Minuten nach der Katastrophe gemacht. 
Da fingen zwei Tage spöter 50 Fässer mit weißem 
Phosphor Feuer. Landminen, die bei der ersten 
Explosion von den brennenden Schiffen geschleu- 
dert worden waren, flogen berstend in die Luft. 
Der verwüstete Hofen wurde von den neuen Ex- 
plosionen ein zweites Mal umgepflügt FOTO: AP 





Bei Cordoba in Argentinien hat der ehemalige deutsche Flugzeugkonstrukteur Prof. Kurt Tank berichter, ‚aber leben kann ich nur dort, wo ich auch arbeiten kann. Und arbeiten heißt für mich 
heute sein Domizil aufgeschlagen. Sein Privatleben gilt seinen Kindern, aber seine Leidenschaft ist konstruieren und bauen. Gerade weil ich in Argentinien an der friedlichen Entwicklung der Luftfahrt 
das Konstruieren. „Natürlich ist und bleibt Deutschland mein Vaterland‘‘, sagte er unserem Sonder-- arbeiten kann, da dieses Land nicht so leicht von einem Krieg bedroht ist, fühle ich mich hier wohl‘ 


Erprobte deutsche Mitarbeiter hat Prof. Tank um sich versammelt. Namen wie Mittelhuber, Klages, Pabst, Bansemir 
und der Spezialist für schwanzlose Flugzeuge Horten gehören dazu. Den Kontakt mit den argentinischen Stellen besorgt 
der argentinische Adjutant (links), als lebender Terminkalender fungiert Tanks erfahrene Sekretärin Frau Parrau (rechts) 
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Meine Aufgaben liegen vor dliem auf dem Gebiet der zivilen Luftfahrt, denn es ist für einen Konstrukteur eine unbefrie- 


Zu Hause — wenn auch weit vonder Heimat entfernt. Wie Rudel und Galland, 
digende Sache, wenn der Wert seiner Arbeit sich nur in der Zerstörung des Krieges beweisen kann“, erklärte Prof. Tank uns 
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verfügt auch Prof. Tank über sein eigenes Haus in den Bergen von Cordoba 





aber Professor Tank ging 
nach Argentinien 


„Professor Kurt Tank war der einzige führende Mann der deutschen 
Fleugzeugentwicklung, der, zusammen mit Galland, gegen Hitlers 
3omber-Offensive arbeitete und für einen Verteidigungskrieg in der 
Luft mit starker Jagdabwehr eintrat.‘ Das schreibt die schweizerische 
Luftfahrtzeitschrift ‚‚Inter Avio‘‘ über den ehemaligen Chefkonstruk- 
eur der Bremer Focke-Wulf-Flugzeugwerke. Hätten Galland und er 
sich durchgesetzt — wer weiß, vielleicht hätte es dann nie ein Coventry 
gegeben, und auch unsere deutschen Städte lägen dann wohl nicht in 
Schutt und Asche. Schon im April 1945 wollten die Engländer Prof.Tank 
engagieren, und 1947 wiederholten die englischen Flugzeugwerke 
Handley Page und Fairey das Angebot an den Konstrukteur Tank. 
Dann kamen die Russen mit dem sagenhaften Oberst Tokajeff, der 
kurz darauf durch den Eisernen Vorhang nach dem Westen schlüpfte. 
Aber Tank saß auf der Schaumburg im Weserbergland, nachte 
Entwürfe für Einfamilienhäuser in Leichtbauweise und arbeitete an 
einem Waggonbauprojekt. Erst als die Entnazifizierungsfanatiker 
den ehemaligen Wehrwirtschaftsführer zum Schippen holen wollten, 
machte er den Sprung nach Argentinien, wo er heute mit seinem 
Stab an der Modernisierung der argentinischen Luftfahrt arbeitet. 


„Stalin ließ mir durch den Oberst Tokajeff ein Hollywood-Gehalt und alle technischen und sonstigen Mittel 
anbieten‘“ erklärt Prof. Kurt Tank — ‚‚aber so weit ging die Leidenschaft des Flugzeugbauens selbst bei mir nicht!“‘ In 
einigen Monaten hefft Tank in Argentinien mit einer Flugzeugkonstruktion herauszukommen, die in Leistungsfähigkeit und 
Geschwindigkeit den besten amerikanischen und englischen Typen gleichkommt Sonderbericht für den STERN von FRITZ ZSCHAKEL 


UN vom Typ ‚Gloster Meteor‘ 
ENGLISCHE DUSENJÄGER ;;.en ein gewohntesBile 
am argentinischen Himmel. Ihre Piloten werden meist von deutschen Instrukteuren 
ausgebildet. Verbandsflug „(links) und Zielscheibenschießen (oben) sind bei 
850 Stundenkilometern Geschwindigkeit keine Kleinigkeit, und auch der Start 
(unten) bedarf bei der benötigten größeren Abhebegeschwindigkeit eines 
besonderen fliegerischen Könnens FOTOS: AERO-ARCHIV (3) KURT W. STREIT 
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„Ich finde es ulkig, daß ausgewachsene Männer das Verrückte so ernst nehmen“‘, lacht die 
junge Modezeichnerin, aber die ganze moderne Kunst ist ja mehr oder weniger so. Farbig ist das 
übrigens ganz bezaubernd.Der Clavel sollte mal lieber eine anständige Zigarettenreklame machen, 
als solche Bilder malen, das hätte wenigstens einen Sinn und Zweck und würde auch bezahlt 


Var das ernsIe _ 
Zu hehmen 


Abstrakt, entartet oder Schwindel? 


„Kunst kommt von können, käme es von wollen, hieße es Wulst‘‘, lautet ein altes 
Malerwort. Aber manchmal scheint es so, als ob heute in der Kunst mehr gewoli: 
als gekonnt, mehr gedacht als geschaut, mehr konstruiert als empfunden wird. 
„Schwindel das Ganze‘ sagt der Naive und wirft auch die echten Dinge mit in 
den Pott. Für ihn gilt nur die Farbfotografle und der ‚‚Elfenreigen“‘ überm Ehebett. 
Wer aber weiß, was sich gehört und sich nicht als ungebildet blamieren will 
macht es wie der Hofstaat und das ganze Volk in Andersens Märchen von 
„Des Kaisers neuen Kleidern‘ und ruft mit: ‚‚Nein, was hat der Kaiser für 
prächtige Gewänder an!‘“ Dabei lief der Kaiser in Wahrheit splitternackt durch 
die Stadt. Der berühmte fremde Schneider, der ein rechter Eulenspiegel war, 
hatte Mojestät einen Stoff aufgeschwätzt, der die wunderbare Eigenschaft hat, 
daß nur die Klugen ihn sehen können. Und wer möchte gern dumm sein? 


„Frisch gemalt ist halb gewonnen“‘ sagte sich der Hamburger Buchhändler S. und fertigte in einer Stunde zwei 
ein bißchen hübsch ‚‚entartete‘‘ Bilder an, die er unter dem Namen Gontier Clavel — französisch zieht immer! — 
in seiner Bücherstube ausstelite. Listig legte sich der „‚Künstler‘‘, der noch nie gemalt hatte, auf die Lauer: 
Wird das Publikum die Eulenspiegelei ernst nehmen ? Es nahm. Keiner merkte, daß die Kunst keine Kunst war 
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„Ergreifend‘‘, denkt der Kunsthändler Alfred H. und möchte das Bild, das ursprünglich 
„Phantasie in Dur‘‘ und dann „Aus dem afrikanischen Tagebuch“‘ betitelt wurde, gern erwerben. 
Er ist hingerissen von dem „‚echt französischen Charme der arithmetischen, ins Musikalische 
aufgelösten Formen‘‘ des anderen Bildes, das der malende Hamburger Buchhändler aus Jux 
und Tollerei „‚Kammermusik‘‘ genannt hat, nachdem ihm der Titel ‚‚Anja und der Traum“ 
doch ein wenig zu weit ging. Der Händler will am nächsten Tag wiederkommen. Der Preis 
von 2000 DM für beide zusammen scheint ihm annehmbar. Und er überschlägt schon, 


Er springt durch Fensterscheiben und macht den 
Handstand auf Kirchturmspitzen. Für den Film. Also 
ein Artist. Darum schätzt er auch den Artisten mit dem 


„‚Dabeigedachthabenmußsich der Künstler ja etwas, 
sonst würden diese Bilder nicht ausgestellt‘‘ überlegt 
nachdenklich die Büroangestellte Frau Z., dann fährt 
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Pinsel. ‚Wir Künstler müssen zusammmenhalten. Aber 
ich glaube, ein Handstand auf dem Kirchturmkreuz 
ist schwerer als ‚Kammermusik‘ zu malen... . .“ 


sie schwärmerisch fort: „‚Ach, Kunst ist etwas so Wun- 
dervolles. Für mein Zimmer wären die Bilder freilich 
zu unruhig. Meine Tapete ist schon ziemlich bunt... .‘‘ 


- 


welchem Museum oder Kunstsammler er das Werk des noch unbekannten jungen fronzö- 
FOTOS: SCHLEGEL-DITTNER-WOEDTKE 


sischen Talents zum Ankauf schmackhaft machen kann 
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Die Pflegemutter ist tot. Durch die nebeligen Straßen Mailands rumpelt der Leichenwagen. Dahinter läuft der kleine 
Toto, der Waisenjunge aus dem Elendsviertel Lambrate. Er ist allein auf der Welt geblieben. Toto - die Armen 
von Lambrate nennen ihn den „Guten‘‘ - ist der Held in Vittorio de Sicas Film das ‚‚Wunder von Mailand“ 


Toto, der Gute 


de Sicas neuer Film ‚Das Wunder von Mailand“ 


Verbrecher und Arme hausen in den 
schmutzigen Löchern und Hütten von 
Lambrate, dem Elendsviertel am Stadt- 
rand von Mailand. Hier, vor der 
düsteren Kulisse der Armut, dreht 
Vittorio de Sica seinen neuen Film, das 
‚Wunder von Mailand‘. Die Armen 
und Ausgestoßenen, das soll dieser Film 
zeigen, leben in einer Welt, die jenseits 
von Gut und Böse liegt. In ihrem Elend 
sind sie Gott näher als die Bürger in 
ihrer „gesicherten Position‘. Zu- 
sammen mit Roberto Rossellini hat 
de Sica dem italienischen realistischen 
Film Weltgeltung verschafft. Für seinen 
letzten Film ‚‚Fahrraddiebe‘‘, der bald 


in Deutschland gezeigt wird, erhielt er er . 
den ‚„‚Oscar‘‘, den höchsten Filmpreis Der Abtrünnige unter den Bettlern von Mailand hat seine Kumpane verraten. 


der USA, FOTOS : PENNONI Pelzkragen und Zylinder sind die dürftigen Attribute seines Wohlstandes. Paolo 
Stoppa spielt eine Art „‚Dreigroschenoper‘‘. Man sagt, er erinnere an Rudolf Forster 
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Gott liebt die Ausgestoßenen. Toto, unter Strolchen und Armen auf- Ein Sturm fegt die Bettlerstadt Lambrate vor den Toren Mailands hinweg. Toto klammert sich an die stehengebliebene Tür; 
erg ist seltsam begnadet : er glaubt trotz allem an das Gute im die schäbige Hütte ist längst auseinandergefallen. Es ist ein grausames Spiel des Schicksals: fast immer werden die Ärmsten 
schen. Wir Davongekommenen haben diese Gabe verloren .. . | zuerst vom Unglück betroffen. De Sicas Film enthält zahlreiche Szenen, die erschütternd realistische Situationen versinnbildlichen 
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Ein Geschenk, das sich bezahlt macht, ist diese französische Kanone, die ein französisches Regiment der Gemeinde 
von Berni@res als Andenken an die Landung dedizierte. Mit ihr beweisen die Gemeindemitglieder, daß in Berniöres 
die ersten französischen Einheiten de Gaulles landeten. Den Dienst am Geschütz versieht heute mit dem Pinsel 
u ein umgesattelter Fischer, der wortgewandt und phantasiereich sein Brot leichter als Touristenführer verdient 


I Profit am Invasionsstrand 


Touristenomnibusse ‚rollen durch die Bretagne 


Monsieur Paris, Exbürgermeister von Arromanches, spricht noch heute mit Stolz von den 
Monaten, als seine Ortschaft der erste Hafen der Welt war.Denn dort ankerten die meisten 
Einheiten der alliierten Landungsflotte, und eifrig sorgt er dafür, daß der Ruhm jener Zeit 
nicht in Vergessenheit gerät. Kriegsgerät wird in die Gegend verstreut, Tafeln verkünden 
den Ruhm der Gemeinde, und mit den Nachbarortschaften liegt man in Fehde, sobald sie 
behaupten, daß sie es waren, bei denen die Alliierten zuerst französischen Boden betraten 


Dieser ehemalige deutsche Bunker steht mit Inventar und nachträglich eingebrachten Geschoßhülsen 
unter Denkmalsschutz der Gemeinde Hermanville. Unweit davon hat man ein Restaurant mit Seeblick 
errichtet, Es macht sich glänzend bezahlt, denn die Touristen, die sich je nach Blickrichtung wechselseitig 
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Damals, am 6. Juni 1944, war es noch bitterer 
Ernst, und niemand auf jenem ca. 100 km lan- 
gen Köüstenstreifen der Normandie beneidete 
seinen Nachbarn um die Ehre, als erster die 
Invasionsarmee über sich hinwegbrausen zu 
lassen. Denn dieses Brausen kostete Tote und 
Trümmer, ganz besonders dort, wo die Alliier- 
ten auf ernsthaften Widerstand der Deutschen 
stießen. Inzwischen sind fast sechs Jahre ver- 
gangen, und die Anschauungen jener braven 
Küstennormannen haben sich gewandelt. Dank- 
ten sie damals ihrem Herrgott auf den Knien, 
wenn die erste Landung in der Nachbar- 
gemeinde stattfand, so suchen sie jetzt in 
wilder Verbissenheit nach Beweisen, dem Nach- 
barn diese Ehre streitig zu machen. Fünf Ort- 
schaften berufen sich heute darauf, als erste 
den Alliierten ins befreiende Auge geblickt zu 
haben. Es sind die Gemeinden Arromanches, 
Hermanville, Colleville, Asnelles und Saint Lau- 
rent. Arromanches hat die meisten Einwohne:, 
einen besonders tüchtigen Exbürgermeister 
und steht in dem Wettbewerb somit an erster 
Stelle. Ihm folgt Hermanville, weil es ein Denk- 
mal errichtete, auf dem man tief in Stein ge- 
hauen lesen kann, dafh dort, entgegen allen 
verbrieften Nachrichten, die Alliierten bereits 
am 5. Juni, also 24 Stunden früher als überall, 


französischen Boden betraten. Colleville kann 
nachweisen, dab sein Strand erstmalig vom 
Feldherrnstiefel des grojen Montgomery be- 
treten wurde, und Asnelles beruft sich auf seine 
geographische Lage, nach der den Invasoren 
gar keine andere Möglichkeit blieb, als dort 
zu landen. Saint Laurent schwieg zunächst, weil 
seine sämtlichen Villen und Hotels zerstört 
waren, warf sich dann aber nach Inangriff- 
nahme von Wiederaufbauarbeiten um so hel- 
tiger in den Wettstreit. Böse Zungen behaupten, 
daß es sich bei der ganzen Sache weniger um 
das Prestige als um ein Geschäft handle, denn 
der Tourist, der heute die Normandie besucht, 
läßt sich das erhabene Gefühl, an heroischer 
Stätte zu stehen, etwas kosten. Tafeln, die er- 
regende Phasen eines örtlichen Gefechts schil- 
dern, Gedenksteine, Bunker, Kanonen und Tanks 
sind Requisiten, die den Menschen in Friedens- 
zeiten dankbar und großzügig stimmen, und er- 
richtet man unweit eines Heldenfriedhofs ein 
freundliches Wirtshaus mit gutem Essen und 
Trinken, so kann man mit guten Geschäften 
rechnen. Schlachtfelder waren von jeher gewinn- 
bringende Einnahmequellen, im Kriege für den 
Tod, im Frieden für das geschäftstüchtige Leben, 
für dessen „Ideale” die Kämpfenden starben. 


in die Lage der Angreifer und Verteidiger versetzen können, werden regelmäßig von einem derartigen 
Lebenshunger befallen, daß sie sich doppelte Portionen bestellen. Hermanville, steht im Kampf um die 
Ehre, die ersten Invasionstruppen empfangen zu haben, an zweiter Stelle 


FOTOS: STEPHAN RICHTER 








DasLandungsboot, ‚Aloah‘“wurdederGemeindeArromanches 
von den Alliierten zum Geschenk gemacht. Cremefarben ver- 
sieht es heute den Rundfahrtendienst im Hofen. Madame Paris, 
deren tüchtiger Mann diese Touristenfahrten ins Leben gerufen 
hat, fegt inzwischen den deutschen Bunker aus, den Gemeinde- 
mitglieder nach der Kapitulation aufgebaut haben, damit die 
Besucher genau wissen, wie heiß es hier zugegangen ist 


Genau insSchwarze der Touristenzielscheibe traf der Bürger- 
meister von Asnelle, als er dieses Schild an einem deutschen 
Geschütz befestigen ließ. ‚Dieses Geschütz des deutschen 
Bunkers hat den Landungstruppen am 6.Juni 1944 erhebliche 
Verluste beigebracht. Es wurde um 15.30 Uhr zum Schweigen 
gebracht.‘ Ein ähnlicher Spruch hängt an einem zerschossenen 
Tank.Woher er das allessogenau weiß,kanner auchnichtsagen 


Ein gefährliches Spielzeug, das jedesJahr mehrerenKinderndas Leben kostet, sind an der normannischen Küste Blindgänger und 
fortgeworfene Munition. Andererseits sorgen gerade die Kinder dafür, daß der von den Eltern schwunghaft betriebene Handel in 
Kriegsandenken nicht versiegt. Eine deutsche Patronenhülse ist jedem amerikanischen Touristen zwei Päckchen Camels wert 
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AUF NACKTEN NEGERSCHULTERN 
endet Catherine Dunhams temperamentvoller Tanz, den sie mit ihrem 
muskulösen Partner im Grasgarten ihres Landhauses übt. Um die 
weltbekannte Negertänzerin, deren kürzliche Europatournee eine 
Sensation war, geht seit einiger Zeit das Gemunkel, daß Ali Khan, der 
junge Ehemann der Rita Hayworth, ihr kostbaren Schmuck geschenkt 
habe. Ist Ali die blonde Venus schon leid, und hat der junge indische 
Nabob mehr als nur künstlerisches Gefallen gefunden an der rassigen 
dunkelhäutigen Tänzerin ? Jedenfalls: der Phantasie und dem Klatsch 
sind wieder mal Tür und Tor geöffnet FOTO: HAMANN-MAYERPRESS 


Als Gina Crociani, ein Mädch vill 
KREUZZUG Chiestine en Pilgerfahrt ha 


Rom rüstete, wurden die Kommunisten böse. Und man war wieder ganz 
in der Zeit, da die Gläubigen wegen ihrer Überzeugung geschmäht 
und gepeinigt werden: Steine flogen Gina ins Gesicht, und dem schwarzen 
Kreuz hielt man Hammer und Sichel entgegen. ‚‚Pilgere doch nach 
Moskau — unser Väterchen ist im Kremi!‘‘, riefen die Roten. „Unser 
Heiliger Vater aber ist in Rom!‘‘, wußte Gina und nahm das Kreuz auf 
die Schulter. Nun ist sie in der Ewigen Stadt und kniet auf den Stufen 
der Peterskirche. Die Jünger Togliattis, des italienischen Kommunisten- 

führers, sind besiegt: das Antlitz Ginas, das sie mit Steinen entstell- 
1° ten, wird sich morgen über den Ring des Papstes neigen FOTO: DPA 
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TAUNUS 


Das moderne Gesicht des neuen Taunus 
Spezial 1950 ist nur ein äußeres Zeichen 
für unser Streben, die Fortschritte des 
Automobilbaus der Welt auszuschöpfen 
und anzuwenden. 


Vierundzwanzig technische Neuerungen, 
von denen wir hier nur einige nennen 
können, vervollkommnen die bewährte 
Konstruktion: Die tiefer gekröpfte Vorder- 
achse ermöglicht das volle Ausschwingen 
der Federn. Die neu entwickelten Prä- 
zisionsstoßdämpfer sind fein darauf ab- 
gestimmt. Die 15 Zoll Niederdruck Super- 
ballonreifen schlucken jeden Stoß und 
steigern gleichzeitig die Bodenhaftung 
und die Seitenstabilität. Alles zusammen 
dient der Straßenlage des Taunus und 
infolgedessen seiner Sicherheit — ebenso 
wie die gediegene Ganzstahlkarosserie! 
Sie bietet Raum genug für vollkommene 
Bequemlichkeit. Durch breite. Türen 
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1950 


steigt man unbehindert ein. Vorn und 
hinten nehmen Schlaraffiabänke mit der 
sammetweichen Schaumgummiauflage 
die Fahrgäste auf. Und wenn der tempera- 
mentvolle 34 PS Motor anzieht, spürt der 
Fahrer, daß mit der handnahen Schaltung, 
dem Synchron-Dreiganggetriebe und den 
weich einsetzenden und doch so kraft- 
vollen Oldruckbremsen die Fahrt zur un- 
getrübten Freude wird. 


Die Erfahrungen einesWeltunternehmens 
schufen hier wiederum einen Wagen von 
hohem Wert — ein Wert, der Ihnen durch 
den Ford Kundendienst viele Jahre lang 
erhalten bleiben kann. 


Bevor Sie einen Wagen kaufen, fahren Sie 
den Taunus Spezial 1950 und prüfen Sie 
ihn auf guten und auf schlechten Straßen. 
Jeder Ford Händler wird Sie gern zu 
solcher Probefahrt einladen. 


Kraftstoffnormverbrauch 8,11 . Höchstgeschwindigkeit 105 Km/h - Preis 6 285.- DM 


FORD 


'’FORD-WERKE AKTIENGESELLSCHAFT KUOLN 


5007 


ARTISTEN 


gergruppe 
war gerade damit Deschärdee die Reste 
seines Vorgängers aus dem Käfig zu 
räumen, als ein kleines, unscheinbares 
Männlein mit zwei Hunden die Manege 


betrat und verlegen fragte: „Verzeihen 
Sie gütigst —" — „Ja? Was gibt's?" — 
„Der Direktor!” — „Im Büro.” — 


„Vielen Dank! Verbindlichsten Dank! 
Kommt!” Das letzte Wort galt seinen 
Hunden, einem schwarzen Pudel und 
einem weißen Spitz, die hinter ihm her 
aus der Manege zockelten. 

„Herr Direktor?" — „Sie wünschen?" 
— „Ic heiße Knud Specht.” — „Na 
und?” — „Ich möchte gern bei ihnen 
engagiert werden.” 

Der Direktor blickte nicht einmal von 
der Zeitung auf. 

„Ich bin komplett”, sagte er nur und 
las weiter. 

Der Bewerber gab nicht nach. 

„Herr Direktor, ich habe eine neue 
Nummer.” 

„Lassen Sie sich lebendig begraben!” 

„Das wäre ein alter Trick, Herr Di- 
rektor. Meine Nummer ist besser. Ich 
bin Hundedresseur.” 

„Auch das noch!” 

„Mein Pudel spielt Klavier.“ 

„Wie bitte?” 

„Mein Pudel spielt Klavier. Klassi- 
sche Sonaten, Preludes. Etuden. Chopin, 
Liszt, Hindemith, Honneger." 

„Nicht schlecht, Herr Specht! Ein 
Trick?" 

„Nein. Eine Leistung. Wollen Sie es 
hören?“ Und ob der Direktor es wollte! 

Die Manege war in Windeseile leer- 
gefegt. Vier Männer rollten einen Flü- 
gel. herein. Der Direktor nahm in der 
Loge Platz. Knud Specht neben ihm. 

„Allez! Hopp!” befahl er leise. Der 
Pudel nickte und begab sich zum Kla- 
vier. Dort blieb er stehen und blickte 
fragend zurück. 

„Einen Klaviersessell” rief der Artist. 

Der Sessel wurde gebracht. Der Pudel 
sprang hinauf. Setzte sich, die Pfoten 
auf die Tasten gelegt. 

„Welches Stück wünschen der Herr 
Direktor?” 

„Vielleicht gar die Mondscheinsonate 
von Beethoven?” 

„Warum nicht? Das ist sein Lieblings- 
stück.” 

Der Pudel begann. Die ersten. Ak- 
korde erklangen. Das Adagio schwang 
durch den Raum, die Läufer des Alle- 
gro perlten. Der Pudel spielte fabelhaft. 

Der Direktor war hingerissen. 

„Einmalig!* stieß er hervor, als der 
Hund mit einem schweren Akkord ge- 
endet hatte. „Großartig! Phänomenalı 
Sie sind engagiert!“ 

Der Artist lächelte: „Das ist erst die 
Halbzeit meiner Nummer. Die wahre 
Sensation kommt noch. Der Spitz —* 

„Spielt er auch?” 

„Nein. Er singt. — Sopran.“ 

Der Direktor war erschüttert. Schade! 
Sicher würde jetzt die ganze Nummer 
zuschanden geritten. Der Pudel war 
großartig. Aber der Spitz? Er sah so 
nach gar nichts aus. 

Der Artist war in die Manege ge- 
treten und hatte den Spitz auf den 
Flügel gehoben. 

„Die Arie der Toska, Herr Direktor?“ 

„Vom Hund gesungen?” 

„Sie werden es erleben. Wir be- 
ginnen.” 

Das Wunder geschah. Der sang. 
Glockenrein erklangen die Tome sie 
klangen in der Mailänder Skala nicht 
schöner. Am Flügel begleitete der Pu- 
del, daß seibst die Jeritza ihre helle 
Freude an einem so dezenten Begleiter 
gehabt hätte. Es war ein Ohrenschmaus. 

Der Direktor war aufgesprungen. 

„Ich habe viel erlebt!“ rief er, „das 
habe ich noch nie erlebt! Das wird eine 
Weltsensation! Sie sind engagiert! Auf 
ein ganzes Jahr! Auf zwei, wenn Sie 
wollen! Sie bekommen jede Gagel Ver- 
langen Sie, was Sie wollen!” 

„Auch fünfhundert?” 

Der Direktor schluckte zweimal. Dann 
nr er: „Meinetwegen auch fünfhun- 

ert.” 

Der” Artist hatte sich ebenfalls er- 
hoben. 

„Ih bin noch verpflichtet, Sie au! 
etwas aufmerksam zu machen”, sagte e' 

„Ja? Bitte?” 

„Ein kleiner Schwindel ist dabei.” 

Der Direktor sah erstaunt auf. 

„Ein Schwindel? Wieso?” 

Der Artist deutete auf den Spitz und 
sagte leise: 

„Der Spitz imitiert nur. In Wirklich- 
keit singt der Pudel. Er ist Baudıh- 

redner.” 





Jo Hanns Rösler 
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Licbestiomangen am Mil 


Ein Tatsachenbericht für den STERN von Jan van Dellen 


7. Fortsetzung 


Wo trifft sich die vornehme Welt? An 
der Riviera. Das gilt für Olmagnaten so 
gut wie für die Könige des Films, das 
gilt für den Aga Khan und natürlich auch 
für Mohammed Reza Pahlewi, den Schah 
von Persien. Im Juli 1948 verbringt er in 
Cannes zwei Tage absoluter Ferienruhe. 
Sein Inkognito wird von den Sommer- 
gästen, die an den Anblick regierender 
Häupter gewöhnt sind, respektvoll beach- 
tet. Nur das „Carlton“, wo er wohnt, hat 
die iranische Flagge gehißt. Um diese 
Flagge zu besorgen, hat die Hotelleitung 
ein Auto die Riviera herauf- und hinunter- 


Hier bin ich, der Schah von Persien 


um zu tanzen. Auf der gleichen Tanzfläche 
zieht an diesem Abend Rita Hayworth 
wie ein Magnet die Tänzer an. Der Schah 
ist nicht so schüchtern, wie er aussieht, 
und nach einigen Tänzen sitzt Rita an 
seinem Tisch. Aber Mohammed Reza ist 
nicht der einzige Jäger in diesem Revier, 
Ein wenig später taucht Ali Khan auf. 
Und Muselmann gesellt sih zu Musel- 
mann, bald sitzt Ali Khan an Ritas anderer 
Seite. Es muß wohl die bessere Seite ge- 
wesen sein, denn zwar kommt Reza 
Pahlewi an diesem Abend zu einer Ver- 
abredung mit Rita für das Sekt-Frühstück 


legenheit die Produktionsmethoden der 
amerikanischen Industrie und die Fort- 
schritte der landwirtschaftlichen Forschung 
in Amerika kennenlernen. Aber der 
wirkliche Grund ist, wie bei den meisten 
Staatsmännern, die Amerika ihre Reve- 
renz erweisen, die heimische Geldknapp- 
heit. Persiens Siebenjahresplan soll end- 
lich ins Rollen kommen, die wirtschaft- 
liche Erschließung brachliegender Gebiete 
muß durch eine Agrarreform vorwärts- 
getrieben werden, und auch die Er- 
ziehungsreform steht auf der Dringlich- 
keitsliste des Herrschers über ein Land, 
dessen Bevölkerung noh zu W%% aus 
Analphabeten besteht. Und das alles 
kostet Geld, viel Geld, mehr Geld, als 
der persische Staat flüssig hat. 


Reisen, um zu vergessen — nach seiner Scheidung von der Kaiserin Fawzia verbringt der Schah die meiste Zeit auf Reisen durch Europa und Amerika. Auf 
dem Flugfeld von Teheran verabschiedet er sich von seiner Regierung und dem persischen Generalstab. Neben ihm mit erhobener Hand sein Bruder Mahmoud 


geschickt — ohne Erfolg. Auch in Paris 
war das seltene Tuch nicht aufzutreiben. 
So mußte man sich behelfen und die 
Flagge mit Hilfe des „Larousse Illustre” 
aus ein paar Stücken Sommertuch zu- 
sammennähen. 

Begleitet vom Obersten Chavanin, dem 
französischen Militärattache in Teheran, 
wohnt der Schah der Galavorstellung im 
Palm-Beach bei, dann geht er ins Casino 


„Heute nacht werde ich gut träumen — denn ich befinde mich im Hause meiner Freunde‘ — '- 


am nächsten Morgen im „Eden Roc”, aber 
als er anderen Tags dort auftaucht, hat 
Ali Khans Luxusjacht längst die Segel 
gelichtet, und Rita Hayworth ist an Bord. 

Mitte Juli 1949 geht eine Meldung 
durch die Presse, Schah Mohammed Reza 
Pahlewi habe eine Einladung des Präsi- 
denten Truman. zu einem Besuch in den 
Vereinigten Staaten angenommen. Der 
Kaiser von Persien wolle bei dieser Ge- 


doch vorher verschwand er noch auf 2 Stunden. (Mohammed Reza und Präsident Truman) FOTO: PFG 


sagt er, 


Muß man hinzufügen, daß Mohammed 
Reza noch einen Anderen Grund hat, 
Amerika zu besuchen? Er ist ein lebens-. 
lustiger junger Mann, er ist Junggeselle, 
und er kann es sich nicht verhehlen, daß 
ihm die amerikanischen Frauen an der 
Riviera im letzten Sommer gut gefallen 
haben. 


So reist er durch das nroße Gebiet der 
Vereinigten Staaten und findet immer 
noch Zeit, seinen privaten Interessen 
nachzugehen. Innerhalb von 70 Stunden 
muß er 50 Tischreden halten, 3 Museen 
besuchen, die arabische Bibliothek der 
Princetown-Universität absolvieren und 
die Redaktionen einiger amerikanischer 
Tageszeitungen. Dennoch läßt er die 
mondänen Nachtklubs auf keiner Station 
seiner Reise aus. In seinem Gefolge fährt 
ein Zweig von sensationslüsternen Re- 
portern mit. 


Bei einer Pressekonferenz stellt sich der 
Schah lächelnd dem Sturm der Fragen. 
„Hier bin ih, der Schah von Persien“, 
„und dabei verfüge ich über 
weniger Macht als irgendein Mensch auf 
der Welt. Ich wäre froh, wenn ich bloß 
halb soviel Macht hätte wie der König 
von Schweden. Sie haben wahrscheinlich 
einen orientalischen Potentaten erwartet. 
Ich weiß zwar nicht, was das ist, stelle 
mir jedoch vor, daß dazu ein mit Rubinen 
und Smaragden besetzter Turban gehört. 
Sie sehen mich hier in einem einfachen 
Anzug, der angemessenen Kleidung für 
einen arbeitenden Monarchen. Und nun 
wäre ich Ihnen sehr dankbar, wenn Sie 
mich in Ruhe ließen, damit ich auch mal 
einige Tage als Privatmann leben kann.“ 


Aber die Reporter tun ihm diesen Ge- 
fallen richt. Sie verfolgen ihn auf Schritt 
und Tritt, kein liebenswürdiges Lächeln, 
kein Kompliment, kein heimliches Rendez- 
vous der kaiserlichen Majestät entgeht 
ihnen. Und als der Schah nach San Fran- 
zisko fährt, ohne daß man dazu gleich 
einen staatsoffiziellen Grund entdecken 
kann, fahren sie selbstverständlich mit. 

Man weiß bis heute nicht, wie der Schah 
es angefangen hat, aus dem Hotel, in dem 
er abgestiegen ist, plötzlich zu verschwin- 
den. Man kann doch nicht gut annehmen, 
daß er sich einen Bart angeklebt hat oder 
durh den Heizungskeller ausgestiegen 
ist! Jedenfalls ist er für zwei Tage ver- 
schwunden. Am dritten Tag entdeckt ihn 
der Reporter von „Time”, wie er vor dem 
Goldenen Tor von San Franzisko in einem 
auffallend roten Zweisitzer fährt, an 
dessen Steuer ein blondes junges Mäd- 
chen in einem knallgelben Pullover sitzt. 
Natürlich dauert es nur wenige Stunden, 
und die Reporter wissen, was sie wissen 
wollen. Das Mädchen heißt Ruth Joyce 
Stevens, ist Studentin, 22 Jahre alt, hat 
eine reizende Figur und malt Porträts, 
wie andere Mädchen Klavier spielen. 

Kaum ist die Nachricht in der Dffent- 
lichkeit, da taucht wie ein Anstands- 
wauwau der persische Botschafter aus 
Washington in San Franzisko auf. Er hat 
ja nichts dagegen, daß der Schah auch 
einmal Privatmann ist, aber er müsse 
doch immerhin bedenken, daß er ein 
kaiserlicher Privatmann sei und gewisse 
Verpflichtungen habe. Schon munkelt 
man von Verlobung, da erklärt der Bot- 
schafter allen, die es wissen wollen, es 
handle sich lediglih um eine nette Be- 
kanntschaft, die der Schah durch seine 
Schwester Fathima gemacht habe, das sei 
alles. Der kaiserliche Privatmann ist trau- 
rig, daß man ihm das Spiel verdorben hat, 
und geht wieder auf seine Reise. Ruth 
Stevens lächelt schmerzlih und meint, 
ihr sei er nur manchmal kaiserlich er- 
schienen, meist habe er sich benommen 
wie alle netten Jungen. 

Auf dem Programm Seiner Majestät 
steht noch ein Besuch der Militärakademie 
West Point. Als er dort ankommt, erklärt 
man ihm, daß eine alte Tradition es ihm 
als einem regierenden Staatsoberhaupt 
freistelle, während seines Besuches einen 
besonderen Wunsch zu äußern. „Dann 
lassen Sie bitte alle Kadetten frei, die 
wegen Überschreitung des Zapfenstreichs 
im Bunker sitzen“, meint der Schah. 


Silvester 1949/50 in Rom. Die ganze persische 
Kaiserfamilie ist vertreten bis auf die Mutter des 
Schahs, die erkältet in ihrem Appartement in der 
Via Parioli geblieben ist. Prinzessin Ashrof tanzt 
mit dem eleganten Marchese Roberto Rossi Longhi 


Wenige Minuten später umjubeln ihn 80 
Kadetten und tragen ihn schließlich auf 
ihren Schultern zu seinem Wagen. 

Am nächsten Tag ist er bei den Ca- 
dillac-Werken. Aber er fragt die Arbeiter 
so viel, daß das Fließband in Unordnung 
gerät, und der ganze Betrieb für eine 
Stunde gestoppt werden muß, um den 
Arbeitsablauf wieder zu ordnen. Als er 
das Werk verläßt, fragt ihn ein Reporter, 
was er von. den amerikanischen Mädchen 
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Wird sie Kaiserinvon Persien? So fragen alle amerikanischen Zeitungen zu diesem Foto des 28jährigen 
Hollywoodstars Yvonne de Carlo, die vom Schah Mohammed Reza Pahlewi zum Essen eingeladen wurde 


halte. „Ich sehe sie manchmal in den 
Straßen“, sagt er mit einem Blinzeln, 
„aber ich kann da natürlich nicht so genau 
hingucken.“ 

Nun, er hat offensichtlih nicht nur 
einmal sehr genau hingegukt. Auch 
Hollywood steht auf seinem Reiseplan. 
Hier begegnet er der 28jährigen schönen 
Filmschauspielerin Yvonne de Carlo, und 
die Reporter wissen zu berichten, daß 
das Herz des kaiserlichen Atelierbesu- 
chers unter dem Zivilanzug des arbei- 
tenden Monarchen beim Anblick dieser 
verführerischen Schönheit recht kräftig 
zu schlagen begonnen habe. Soviel jeden- 
falls läßt sich nicht verheimlichen: der 
Schah lädt die schöne Yvonne zu einem 
Abendessen „im kleinsten Kreis“ ein, und 
schon die Morgenzeitungen des anderen 
Tages lassen die Vermutung laut werden, 
daß der Hollywoodstar auf dem besten 
Wege sei, als Kaiserin von Persien den 
Pfauenthron von Teheran zu besteigen 
und damit Rita Hayworth noch zu über- 
treffen. Der Schah lächelt wie immer uner- 
gründlich, als er diese Meldungen liest. 

Wenige Tage später ist Mohammed 
Reza Pahlewi zu seinem Abschiedsbesuch 
bei Präsident Truman. „Heute nacht werde 
ich gut schlafen und gut träumen, denn 
ih befinde mih im Hause meiner 
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Freunde“, erklärt er den Reportern. Aber 
Präsident Truman hat Verständnis dafür, 
daß sein kaiserliher Besucher vor dem 
Schlafengehen noch einmal auf ein paar 
Stunden verschwindet — schließlich ist 
er ja heute den letzten Tag in Amerika. 

Zu Weihnachten ist er wieder in Europa, 
und Silvester feiert er tanzend in einem 
römischen Nachtklub. Fast die ganze 
kaiserliche Familie ist um diese Zeit in 
Rom versammelt und bewohnt zwei 
Appartements in der Via Parioli. Schwe- 
ster Fathima begleitet den kaiserlichen 
Bruder zur Silvesterfeier, sie hat schon 
ihren Grund dazu, sie möchte heute end- 
lich einmal in Ruhe mit dem Oberhaupt 
der Familie über ein Problem sprechen, 
das sie heftig bedrückt. 

Dieser Druck lastet irgendwo schon seit 
zwei Jahren auf der kleinen Fathima. 
Damals hat sie in Teheran den amerika- 
nischen Studenten Vincent Lee Hillyer 
kennengelernt. Fathima ist 19, der blonde 
Vincent 23 Jahre alt, als sie sich das 
erstemal sehen und gleich ineinander 
verlieben. Aber in Teheran ist eine 
19jährige Prinzessin natürlich niemals 
allein, und wenn es nicht eine verständ- 
nisvolle junge Gesellschafterin gegeben 
hätte, die als postillon d’amour aufge- 
treten wäre, dann hätte die Liebe zwischen 


Kein Kostverächter — der Schah tanzt am Silvesterabend in Rom mit den Damen der ‚Gesellschaft, 
bis Marylin Bufferd, die Miss Amerika 1947, seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt. 
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Noch zwei Tagen Romaufenthalt hat zer sich den Ruf, der beste Tänzet zu sein, erworben 


der Prinzessin und dem amerikanischen 
Studenten wohl kaum Bestand gehabt. 
So geht jede Woce ein Brief von Los 
Angeles nach Teheran, und jede Woche 
geht ein anderer Brief von Teheran nach 
Los Angeles. Im Herbst 1949 endlich 
kommt Fathima auf den rettenden Ge- 
danken. Sie erklärt ihrem kaiserlichen 
Bruder, daß Persien nicht länger ohne 
eine eigene Filmindustrie sein könne, und 
daß sie sich berufen fühle, nach Holly- 
wood zu fahren, um dort die amerika- 
nische Filmindustrie zu studieren. Bruder 
Schah hat nichts dagegen, denn er ahnt 
natürlich nicht, daß der Ruf des Herzens 
die kleine Fathima weniger aus Holly- 
wood als aus dem benachbarten Los Ange- 
les erreichte, wo ihr Vincent als Sohn des 
bekannten Chirurgen Le Roy Hillyer lebt 
und angefangen hat, gefühlvolle Berichte 
über seine Reisen durch Europa, Mexiko 
und Südamerika zu schreiben. Ein Buch 
unter dem Titel „Just looking, thanks” ist 
bereits erschienen. Der Titel ist nicht leicht 
zu übersetzen, er lautet etwa „Eben an- 
geschaut und danke schön“. Nun, Vincent 
hat Fathima gerade eben einmal wieder 
gesehen, und schon ist auch die Ruhe 
seines Herzens wieder dahin. Und nun 
beschließen die beiden, daß sie heiraten 
werden, koste es, was es wolle. 

Damit es aber nicht zuviel kostet, will 
Fathima an diesem Silvesterabend 1949 in 
Rom bei ihrem Bruder, dem Schah, um gut 
Wetter für die Heirat bitten. Vincents 
Eltern haben bereits eingewilligt, und 
seine Mutter gab ihrem Sohn einen Ring, 
den einer ihrer Vorfahren von Ludwig XV. 
einmal erhalten hatte. 

Aber an diesem letzten Abend des Jah- 
res 1949 kommt Fathima nicht dazu, viel 
mit ihrem Bruder zu sprechen. Denn kaum 
hat der den Saal betreten, da stellt ihm der 
Graf Aquaverde das Fräulein Marylin 
Bufferd, die Miß Amerika des Jahres 1947, 
vor — und nun hat der Schah seine eige- 
nen Sorgen und kann sich nicht noch dazu 
um die seiner Schwester Fathima küm- 
mern. Um 4 Uhr morgens verläßt er das 


. 3 i le 
Mit einem Satz springt der Schah von Persien 
aus dem Privatflugzeug Trumans, das ihn von 
Genf nach den USA gebracht hat. Zwanzig Salut- 
schüsse donnern über den Flugplatz, als der 
jugendliche Monarch zu seinem Staatsbesuch 
(mit privaten Zwischenspielen) in USA eintrifft 


Fest, ohne ja oder nein gesagt zu haben; 
ohne sich von seinen drei Schwestern 
Shams, Ashraf und Fathima zu verabschic- 
den und ohne seine Mutter noch einmal zu 
begrüßen, die erkältet in ihrem Apparte- 
ment in der Via Parioli geblieben war. 
Es ist nicht Sache dieses Berich!s, 
zu wiederholen, was alle unsere Leser in 
den letzten Wochen in den Tageszeitu::- 
gen gelesen haben: von der plötzlichen 
Heirat Fathimas mit ihrem amerikanischen 
Studenten, von dem Bannstrahl des 
kaiserlihen Bruders aus Teheran, d:r 
schließlich wieder aufgehoben wurde, als 
das Paar sich in Paris vom Aga Khan in 
aller Form mohammedanisch trauen lie‘, 
wobei niemand anders als Rita Hayworih 
und Ali Khan die Trauzeugen spielten. 


(Schluß folgt im nächsten Heft.) 
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Alte Liebe — nur durch eine junge Gesellschaftsdame der Prinzessin Fathima gelang es, den Briefwechsel 
zwischen Los Angeles und Teheran zwei Jahre aufrechtzuerhalten, bis die braunäugige Prinzessin und der 
blonde amerikanische Student Vincent Lee Hillyer zunächst in Rom und dann in Paris heiraten konnten 
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Ort der Handlung: Berlin-Kurfürstendamm — 
Kabarett der Komiker. 

Zeit: Premiere — unmittelbar nach dem ersten 
Wiederauftreten Iska Geri’s. 

Personen: I/ska Geri — Unser Berichterstatter 
Alex. Bengsch. 


Iska Geri (von der stürmischen Begrüßung » ihrer « Berliner noch ganz 
außer Atem, stürzt in ihre Garderobe) „Mann, haben Sie gehört — 
»Kaktus« haben sie gerufen! Sie haben mich also doch nicht ver- 
gessen — meine Berliner! Ich bin ja so glücklich! Guter — haben Sie 
eine Zigarette. . .?” 

A. B.: „Selbstverständlich, gnädige Frau — vielleicht eine Texas. . .?” 
I. G.: „Mann, Texas, ist ja großartig -— meine Zigarette. Texas am 
Morgen — Texas am Abend — und zwischendurch noch ein paarmal.. .” 
A. B.: „Liebe Iska, das ist ja eine überwältigende Lobeshymne. Aber 
können Sie auch mal einen Augenblick ernst sein? Wir möchten nämlich 
gerne von Ihnen wissen: Was gefällt Ihnen an der Texas so gut?” 

I. G. (in komischer Verzweiflung): „Herr!! Sie werden lachen — der 
Tabak! — Oder haben Sie schon einmal eine Zigarette ohne Tabak 
geraucht? Aber »was€ für Tabak es ist, darauf kommt es an 
- und da ist die Texas nicht zu schlagen ...! ?Alles kann ich 
entbehren = Nur meine Texas nicht...“ Wäre das ein Chanson?! 


Iska Geri trat unter stä hem Beifall nach langer Zeit 


1» . 
ersimalıy Wieder /) 


Kabarett der Komiker auf. 


Aber Scherz beiseite: Mit dem sogenannten Musenkuß ist das oft so’ne 
Sache. Dermuß leidermanehmaldurch andere Hilfsmittel ersetzt werden 
und da gibt es für mich nichts Wirksameres als eine anständige Zigarette 
- mit anderen Worten: eine Texas ...!” 

A.B.:„Vielen, vielen Dank, gnädige Frau und .. .” 

1.G.:,.... und jetzt genug junger Mann! Jetzt seien Sie friedlich und 
setzen sich und dann unterhalten wir uns nach so langer Zeit mal 
wieder gemütlich und rauchen noch eine = eine Texas natürlich!” 








AMERICAN 
BLEND 


Packungen zu 5, 1Ound 20 Stück. 


» Texas-eine Zigarette, die einem etwas sagt « 
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Unsere letzte Fortsetzung schloß: 


Küppers sagte kalt: „Geh, Fernande, 
weiter. Geh, und such dir einen anderen.” 

„Du weißt überhaupt nicht, was Liebe ist, 
Fernande. Ich glaube, de kannst überhaupt nicht 
lieben.” 

Fernande fuhr hoch. Georg hatte sie aus dem 
Hause verweisen wollen, da aber war es ihr 
Recht, zu bleiben. Dieser hier konnte sie nacdı 
Belieben nun einfach davonjagen. Und so viele 
Männer waren dagewesen und alle hatten sie 
stumm gebettelt: komm zu mir. 

Hier war der zweite Mann, der sagte: „Geh!* 

Küppers stellte sich ans Fenster und kehrte 
ihr den Rücken zu, als könne er es nicht mehr 
ertragen, daß sie da war. 

Sie ging leise hinaus, abschiedslos.. Während 
die Tür hinter ihr ins Schloß fiel, dachte sie ganz 
hartnäckig weiter nichts als: das beweist gar 
nichts. Nichts, nichts, nichts! 

Sie stand in der hereinbrechenden Nacht einen 
Augenblick unschlüssig auf der Straße. Sie fühlte 
sich angeäugt und hatte Furcht. 

Eine dunkel gekleidete Frau huschte vorüber, 
wie ein Nachtvogel. Fernande konnte das Gesicht 
nicht erkennen. Nur die Bewegungen erinnerten 
sie an etwas. 

Fernande schritt, wie tastend, in die Dunkel- 
heit hinein. Sie sagte hartnäckig nur immer 
wieder vor sich hin: das beweist gar nichts! 


geh 


10. Fortsetzung 


Als es Ammerfort erst richtig bewußt 
geworden war, daßfer durch die Offen- 
barung im Tagebuch der Fer:ıande von 
der Abfuhr geheilt war, die er einst 
selbst von dieser Frau erfahren hatte, 
da schien es ihm, als müßte er nun die 
Welt mit anderen Augen ansehen. Seine 
Heiterkeit, die stets alles belächelt 
hatte, wuchs beträchtlich. Hatte er bis- 
lang die ganze Welt verspottet, so 
mußte er jetzt auch sich selbst verspot- 
ten. „Christian“, sagte er, „du hast 
jahrelang in der Ecke gesessen und 
deine Wunde geleckt. Wach auf.“ 

Ihm wurde klar, daß Barbara ihn mit 
einemmal in steigendem Maße beschäf- 
tigte. Bis vor kurzem noch war sie die 
ausgezeichnete Arbeitskraft im Büro ge- 
wesen, deren Wesen ihm gefiel. Sein 
Gewissen war wohltuend beruhigt, weil 
er dadurch, daß er die Hand über Bar- 
bara hielt, die Pflicht den verstorbenen 
Eltern gegenüber erfüllte. „Es ist für 
einen Anwalt ein angenehmes Gefühl, 
zu beweisen, daß er auch ein Mensch 
ist“, nein, das war noA nicht richtig for- 
muliert, „daß er, wenn er bloß wollte, 
auch mal ein Mensch sein könnte.“ Die 
ser Gedanke, der ihn manchmal erhei- 
terte, schien ihm noch nicht richtig ge- 
nug gewürzt, es gehörte mehr Pfeffer 
in den Spott. 

Immer mehr erkannte er, daß er sich 
jetzt mit dieser Barbara ausführlicher 
beschäftigte als früher oder, genauer 
gedacht, überhaupt erst richtig beschäf- 
tigte.. 

Es war nicht der Schwung, mit dem 
er damals seine Liebe zu Fernande er- 
lebt hatte. Nun ja, man war etwas älter 
geworden. Der Gedanke an Barbara 
wärmte so hübsch. Es war nur der erste 
Keim zu einer Liebe, aber sicherlich war 
es so etwas wie Liebe. Man mußte aller- 
dings einmal damit ins Reine kommen. 

Er kannte Barbaras Leben sehr genau: 
sie war ganz allein. Das mußte sie reif 
zur Liebe machen. Ihre Zutraulichkeit 
erleichterte dies, wenn sie auch von An- 
fang an durch das Verhältnis: hier Chef, 
da Sekretärin, eingedämmt gewesen 
war. Natürlich, sie hielt sich zurück. Er 
selbst hatte ja die Beziehungen abge- 
grenzt. Außerhalb des Büros war sie sein 
Schützling. Würde ihr einmal etwas 
drohen, so wäre er der Vater, der die 
Hände darüber hielt, der Onkel, der 
vielleicht der Nichte ein Legat im Testa- 
ment aussetzte, der Bruder, der über die 
kleine Schwester lächelte, aber stets be- 
reit war, sie zu bewahren. Aber er be- 
wahrte sie ja auch für einen anderen 
auf, der einmal kommen würde. Als die- 
ser Gedanke ihm ziemlich unangenehm 
war, da war der Augenblick gekommen, 
daß er sich fragte, ob er sie denn nicht 
mehr als nur gern hätte. 

Ammerfort war sich noch nicht ganz 
klar, was dies eigentlich für ihn bedeu- 
ten könnte. Ja, manchmal war ihm sogar 
etwas unbehaglich bei solchen Vorstel- 
lungen. Es machte ihn hellhörig, daß er 
sich einmal überlegte, was wohl die wü- 
tigen Mütter der Stadt, die ihn solange 
gehetzt hatten, dazu sagen würden, 
wenn er nun doch mit einemmal heira- 
tete. Gerade dieses Wort Heirat, das 
den Junggesellen frösteln läßt, machte 
ihn stutzig. 
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Nun, es hatte noch keine Worte, 
keine Fäden gegeben. Immer noch war 
er der Chef. 

Doch verwunderte es ihn immer mehr, 
wie zugehörig zu seinem eigenen Leben 
Barbara ihm jetzt erschien. Er konnte 
sich auf einmal nicht vorstellen, daß sie 
eines Tages seine Kanzlei verlassen 
könnte. 


Zugleich fiel ihm auf, wie sehr sie auf- 


geblüht war. Anfangs hatte er bloß ge- 
dacht, es sei die Wirkung des Urlaubs 
gewesen, jetzt aber schien es ihm, daß 
sie überhaupt viel hübscher geworden 
war. Sie hatte sich entpuppt, kein Zwei- 
fel. Er mußte es ihr auch einmal sagen. 
Sie sah ihn ganz erstaunt an, unbefan- 
gen, aber mit einer gewissen kecken 
Art, als wolle sie ihm zu verstehen 
geben: nanu, Doktor, seit wann sehen 
Sie es denn? Doch sagte sie: „Wenn es 
so ist, dann ist Justine dran schuld, man 
muß gerecht bleiben, wenn ich ihr auch 
“ die Augen auskratzen möchte.“ 
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Sie warf ihm einen strengen Blick zu, 
ihre Haltung jedoch schien eine gewisse 
Unsicherheit auszustrahlen. „Im übri- 
gen”, sagte sie, „kann es nicht weit her 
sein mit der Schönheit. Ich weiß selbst 
zu genau, wie ich aussehe. Und Justine 
hat mir mal gesagt: ein Mädchen wird 
erst schön, wenn es sich durch Liebe be- 
stätigt fühlt.“ 

Ammerfort horchte auf. Diese Worte 
waren stockend, aber wie schwerwie- 
gende Worte gesprochen worden. Und 
Barbara sah mit einem so merkwürdig 
verlorenen Blick durch das Fenster. 

Ammerfort schwieg. Er wußte, daß er 
geheime Dinge angerührt hatte. Das 
verwirrte ihn. Bislang war alles klar er- 
schienen, erfüllt von dem lebendigen 
Dasein dieser Barbara. 

Jetzt stand sie in einem Schatten. 


Schon längst hatte Fernande erwartet, 
daß Justine bei ihr auftauchen würde. 
Es konnte nicht anders sein. In all den 





von einem halben Jahr warf das Schicksal dem wegen 
Mordes zu 70 Jahren Gefängnis verurteilten 29jähri- 


gen Arzt Dr.Robert Rutledge in den Schoß, als eine reiche Witwe aus Sioux City, die von se'ner Unschuld 
überzeugt ist, eine Kaution von 40000 Dollar für ihn hinterlegte. Rutledge hatte gegen das Urteil 
Berufung eingelegt. Die Verhandlung beim obersten Gericht, das das entscheidende Urteil fällen wird, 
findet im November statt. Dr. Rutledge soll einen anderen Mann ermordet haben, weil er Beziehun- 
gen zu seiner Frau unterhielt. Seine Frau, die während der Verkündung des ersten Urteils ohnmäch- 
tig zusammengebrochen war, holte ihn jetzt aus dem Gefängnis ab und führte ihn zu dem Privatflug- 


zeug der reichen Witwe, das beide auf ihre Besitzungen nach Texas bringen wird 


FOTO: DPA 





„Wieso Justine?” 

„Machen Sie sich schön, liebes Kind, 
hat sie immer gesagt. Sie können viel 
hübscher aussehen! Und immer hat sie 
was an mir geändert. Ich glaube, es 
sind bloß die Haare, die nun rötlich 
geworden sind und die ich anders trage. 
Oder vielleicht kommt es nur daher, daß 
ich mal rausgekommen bin. Ich fühle 
mich anders. Und vielleicht glauben Sie 
nur deswegen, daß ich hübscher gewor- 
den bin. Justine wollte ja, nun weiß ich 
es, daß ich auf den Männerfang aus- 
gehen soll. Ach, dieses Biest!“ sagte sie 
wütend. „Und dann die schönen Sprüche, 
daß’ jedes Mädchen erstmal von der 
Liebe gar gekocht werden müsse.“ 

„Sind Sie es denn?“ fragte Ammerfort 
verdutzt. 


Jahren hatte Justine wie ein Schatten 
hinter Georg gestanden. Wenn sie sich 
auch niemals in die Ehe eingemischt 
hatte, so hatte doch ihr dunkles Augen- 
paar Fernande oftmals beunruhigt. Ju- 
stine war geübt, mit ihren Blicken zu 
verbergen, was sie empfand und dachte, 
aber sie verstand noch eines, mit ihrer 
ganzen Haltung zu betonen, daß sie 
über dies oder jenes zu schweigen 
wünschte. Gerade dies hatte oftmals 
den Eindruck geheimen Tadels erweckt. 

Daß Justine gerade an diesem Mor- 
gen kam, nach einer schlaflosen Nacht 
voller bedrückender Fragen, wobei we- 
niger Küppers eine Rolle spielte als 
seine bei der Trennung hinausgeschleu- 
derten Vorwürfe, ließ Fernande un- 
siher werden. Ein Zusammenhang 









schien sich zu ergeben, nicht faßbar 
etwa, sondern als ob etwas Schicksal- 
mäßiges auf einen gewissen Ablauf 
drängte. Justine hätte früher kommen 
können oder später, aber sie hatte den 
Zeitpunkt so gewählt, als ob sie genaue 
Kenntnis von Fernandes verzweifeltem, 
nunmehr gescheiterten Versuch hätte, 

Fernande beobachtete Justine, wie 
diese langsam den Kiesweg entlang 
schritt, dunkel gekleidet, ein Schatten, 
der auf das Haus zuglitt. Die Kinder lie- 
fen über den Rasen, die Hände erhoben, 
und klammerten sich an Justines Kleid. 
Sie sprach nur wenige Worte zu den 
Kindern, diese verstummten, und nun 
stand Justine hochgerect da, links und 
rechts die Kinder festhaltend, den Blick 
starr auf das Haus gerichtet. 

Fernande trat vom Fenster zurück. Sie 
war plötzlich müde. Sie hörte Stimmen 
im Haus, und nun kamen langsam 
Schritte die Treppe herauf. Es zögerte 
vor ihrer Tür, und dann trat Justine her- 
ein, im schwarzen Kleid, schwarz die 
Haare, schwarz die Augen, und nur der 
elfenbeinfarbene Ton ihres Antlitzes 
gab einen hellen Schein. ER 

Ihre ganze Haltung drücte eine 
Milde und Anteilnahme aus, die Fer- 
nande aufs Höchste beunruhigte. Jetzt, 
endlich jetzt hatte sie erwartet, daß 
Justine einmal ihr wahres Gesicht zei- 
gen würde. Was unbestimmbar wie 
Feindschaft von ihr ausgegangen war, 
in doppeldeutigen Worten, in abgebro- 
chenen Gesten, in Komplimenten, die ge- 
heimen Tadel enthielten, all dies mußte 
sich offenbaren, nachdem Georg als 
Schutz weggefallen war. 

Justine trat näher, sie setzte sich in 
den Sessel neben dem Schreibtisch und 
sagte: „Ich habe dich eigentlich niemals 
ungeschminkt gesehen, Fernande.” 

Fernande schwieg. Man mußte Ju- 
stine reden lassen. Jede von ihnen bei- 
den wußte doch, um was es wirklich 
gehen würde. 

„Ich hätte nie gedacht, daß auch dein 
nactes Gesicht so eindrucksvoll wäre”, 
sagte Justine nachdenklich. „Und ich 
verstehe immer mehr, wie sehr die Män- 
ner dir nachgelaufen sind. Manchmal, 
gerade anfangs, war es mir fast uner- 
klärlich, warum die Männer gerade dir 
so verfielen.“ z 

Fernande schwieg noch immer, ihr 
Blick aber hielt den dunklen Augen 
stand. Wie oft hatte sie es gehört, daß 
man sie so schön fand. Nur Justine 
hatte es niemals bedingungslos ausge- 
sprochen, sondern die Tatsache nur zu- 
gegeben, um dabei Doppeldeutiges zu 
sagen. Ihr Verhalten wäre verständlich 
gewesen, wenn Justine etwa häßlich ge- 
wesen wäre, aber sie selbst faszinierte 
viele Männer, bei denen ihre Art an- 
kam. Nur genügten Justine all die Män- 
ner nicht, die diese Stadt bot. 

„Ih muß mit dir über Georg Spre- 
chen”, sagte Justine unvermittelt. Sie 
machte einen abwesenden Eindruck, als 
höre sie auf fremde Stimmen. 

„Ich habe dich längst erwartet.“ Fer- 
nande konnte es nicht vermeiden, daß 
es bitter klang. „Aber was könntest du 
mir noch sagen, was deine Partei nicht 
längst vorgebracht hätte.” h 

„Georg weiß nichts von meinem Be- 


such.” + 
„Und was weißt du von Georg? 
„Daß du ihn nicht liebst“, sagte 
Justine. 


„Ich gäbe viel dafür, wenn ich, wüßte, 
was du wirklich darüber denkst”, sagte 
Fernande. 

„Du hast niemanden, mit dem du dar- 
über sprechen kannst“, sagte Justine. 
„Ich glaubte, du würd.st vielleicht bei 
mir die Ruhe finden, dies alles auch ein- 
mal mit Georgs Augen anzusehen. 

Nun, Justine“, sagte Fernande, fern 
jeder Bosheit, aber mit dem Willen, in 
allem klar zu sein, „all deine Gesten 
und milden Blicke sind mir verdächtig. 
Es schmeckt ein bißchen nach Hocver- 
ratsprozeß. Der Prokurator ermahnt 
den Angeklagten, lieber ein offenes Ge- 
ständnis abzulegen.“ Ah, wie funkelten 
kurz und einmal ganz unbewacht diese 
schwarzen Augen! Es freute sie, es 

(Fortsetzung auf Seite 18) 
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hat sich 


durchgesetzt! 
Hunderttausende von Kopfwäschen werden 


monatlich mit diesem neuen, praktischen Creme- 


Schaumpon ausgeführt. 











1. Ein handbreites Stück wird auf 
die Handfläche gedrückt und 2. BeiderHauptwäsche entwickelt 
zwischen den Händen verteilt. In ' die gleiche Menge Schauma reich- 
das feuchte Haar und dieKopfhaut ' lichen,mildenundsahnigen Schaum. 
massiert, löst Schauma rasch und Das Haar verklebt nicht und quillt 
gründlich den Schmutz, der sich nicht. Es trocknet daher über- 
leicht ausspülen läßt. raschend schnell. 
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Große Tube DM 1,65 
Mittlere Tube 95 Pfg. 


SCHWARZKOPF CREME-SCHAUMPON 


Das alkalifreie Tubenschaumpon für die ganze Familie 
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Die Frau, die nicht lieben konnte 


(Fortsetzung von Seite 16) 


machte sie munter und erlöste sie von 
der so quälenden Müdigkeit. 

„Fernande“, sagte Justine mitleidig, 
und dieses Mitleid empörte Fernande 
wiederum, „was soll nun werden? Georg 
hat mir mitgeteilt, daß du dich nicht 
scheiden lassen willst.“ 

Fernande schwieg. Was war da noch 
zu sagen? 

„Du kennst doch Georg, er ist ein 
Mann, der alles will oder gar nichts. 
Glaubst du wirklich, du kannst ihn nun 
in Ketten schmieden, mit einem Recht 
im Hintergrund, das ein Unrecht ist?“ 

„Wenn Georg vernünftig ist, können 
wir auch vernünftig weiter zusammen 
leben. Nur er trägt die Schuld an dieser 


Entwicklung, Justine.“ 


„Schuld?” wiederholte Justine, „als ob 
es um die Schuld ginge. Natürlich gibt 


EIN MUSTERBEISPIEL 


ten sie die berühmte Filmschauspielerin zur vorbildlichsten Mutter Amerikas. In diesem Falle scheint 
es sich ausnahmsweise nich t um Reklame zu handeln, denn Joan hat indenletztenJahren tatsächlich vier 
Kinder adoptiert und soll sich zur Zeit gerade um die Adoption eines fünften bemühen FOTO: DPA 


orgs Illusionen ihr Leben bestimmen 
sollten, und dies erbitterte sie. 

„Auf euch beide kommt’s mir gar nicht 
an“, sagte Justine. — Fernande wurde 
wac. Nein, diese Worte konnten nicht 
wahr sein. Justine kam es immer und 
immer wieder nur auf den geliebten 
Bruder an. 

„Eure Ehe muß zur Hölle werden, vor 
allem für die Kinder, Fernande. Soll sich 
etwa in diesen Kindern deine Kälte fort- 
setzen? Ach, red‘ mir nicht von Mutter- 
liebe. Die Frau, die ihren Mann nicht 
lieben kann, wird dessen Kinder nie- 
mals wirklich lieben können. Rede miı 
nicht von Mutterpflihten. Du zeigst 
jetzt schon, daß du nicht einmal weißt, 
was deine Pflicht eigentlich ist. Die Kin- 
der- werden leiden. Nicht etwa deinet- 
wegen, Fernande, sondern weil der Va- 
ter leidet. Sollen die Kinder denn ewig 
das Kettengerassel dieser Ehe hören? 
Bei jedem Lachen, bei jedem Weinen, 





on Mutterliebe ist in den Augen der Geschäfts- 
leute von Los Angeles Joan Crawford. Darum ernann- 





es viele Ehen, die nur auf kühler Ver- 
nunft gebaut sind, ich weiß. Aber diese 
waren von Anfang an darauf ausgerich- 
tet. Außerdem gibt es viele Ehen, in die 
sich Frauen verkaufen, um Sicherheit zu 
haben, oder weil sie einsam sind, oder 
weil sie einen Pensionsanspruch haben 
wollen. Viele dieser Vernunftehen be- 
deuten weiter nichts als den verkauften 
Körper und die unbezahlte Haushälterin. 
Darauf läuft es meist hinaus. Mich wun- 
dert, daß dies eine Basis für dich sein 
könnte.” 


Fernande zuckte zusamen. „So kannst 
du es nicht ansehen“, sagte sie gepreßt. 
Es verletzte sie, gerade weil sie ein 
Körnchen Wahrheit fühlte. Darum han- 
delte es sich ja nicht. Es ging um die 
gestohlenen Gedanken, um die Tat von 
Georg, der erst dadurch die Ehe ver- 
nichtet hatte, eine Ehe voller Frieden 
und einem guten Glück. 

„Georg war doch so glücklich“, sagte 
sie, „das kannst dü nicht bestreiten. 
Ja”, sie betonte es mit triumphierendem 
Stolz, „ich hatte ihn glücklich gemacht. 
Ins Unglück geriet er nur durch seinen 
Vertrauensbruc.” 

„Falls du dich nicht scheiden läßt, 
wird eure Ehe zur Hölle werden!“ Ein 
gefährlicher Zug zeichnete sich in Ju- 
stines Gesicht ab. Fernande wußte, daß 
ihr. versteckt gedroht wurde. 

„Das liegt nur an Georg. Er.hatte sich 
aus unserer Ehe ein Paradies gemacht, 
wenn er es jetzt so will, kann er daraus 
auch eine Hölle machen“, sagte Fer- 
nande. Doch nun verließ sie ihr Gleich- 
mut. Immer klarer wurde ihr, daß Ge- 


bei jeder Bitte, bei jeder Not, immer 
und ewig werden diese Kinder den 
Schatten auf ihres Vaters Gesicht sehen 
und die Kälte in deinen Augen.“ Ein 
grausamer Zug zeichnete sich in ihrem 
Gesicht ab. „Ah“, sagte Justine, „ich 
weiß schoen, was mit dir ist. Da sitzt 
eine Frau und nur eines bewegt sie, wie 
sie den Mann tödlich treffen kann. Das 
Leben war so schön! Und wenn es auch 
durh Lüge dahingebracht war, der 
Mann war glücklich, alle neideten das 
Glück, die Frau feierte Triumphe, und 
sie kann sich nun von der Stätte ihrer 
einzigen Lust nicht trennen. Warum 
sollte sie dies auch aufgeben? Und ganz 
im.geheimen, da hat sie eine noch grö- 
Bere Lust. Mit Inbrunst erwartet sie nun 
das Unheil, das sich abzeichnet. Sie will 
den Mann vernichtet sehen, dem allein 
sie die Schuld gibt. Sie hat eine ganz 
geheime Lust daran, daß er nun leidet. 
Er soll für all das leiden, was sie ihm 
und allen Männern aufbürdet. Niemand 
anders trägt Schuld daran, daß eine Fer- 
nande, die schönste Frau der Stadt, nicht 
zu lieben vermag. Aber trotzdem sollen 
es alle büßen! In erster Linie soll es 
der Mann büßen, der ihr das Geheimnis 
entriß.” 

Fernande lehnte sich zurück. So stellte 
es also Justine dar! Sie merkte, daß sie 
dabei mit Absicht verletzt werden sollte 
Zugleich aber erschrak sie vor der dä- 
monischen Sicht dieser Frau. Wie? Sollte 
auch hier in dieses Gift ein Körnchen 
Wahrheit gemischt sein? 

„Es liegt an Georg”, sagte sie hart- 
näcig. „Warum soll es nicht wieder so 
werden wie früher?“ 
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„Wie früher!” rief Justine aus. Ihre 
bislang bewachten Blicke glühten von 
abgrundtiefem Hohn. „Als ob Georg je- 
mals vergessen könnte, was er nun 
weiß. Er hätte ja eine Hure im Bett, 
eine kalte, nicht mal die Liebe kennende 
Hure, die heuclerisch auftrumpft: ich 
erfülle ja meine Pflicht.“ 

Fernande fuhr hoch. Nein, sie war 
nicht beleidigt, sie war nur entsetzt. Was 
war dies für eine Frau! Wie teuflisch 
suchte sie nach dem, was Justine tief 
verletzen würde. 

„Von dir hat Ammerfort einmal ge- 
sagt, du sähest aus wie eine Herzogin”, 
sagte Fernande. „Aber du sprichst wie 
eine... wie”, sie zögerte, es fiel ihr 
nichts ein. Es erschien ihr unwürdig, 
dieses Gespräch fortzusetzen. Sie war 
fassungslos über diese Veränderung an 
Justine, die ihr abscheulicher war als 
Georgs Kälte und Erbarmungslosigkeit. 

„Du wirst dich scheiden lassen”, sa 
Justine drohend, „wenn du es nicht allein 
der Kinder wegen tust, von Georg ganz 
zu schweigen, und wenn du es nicht aus 
Stolz tust, um vor dir selbst Achtung 
zu behalten, so werde ich es durc- 
setzen, Fernande, ich, ja ih! Und wenn 
alles nicht helfen sollte...“ Sie schwieg 
und sah Fernande düster an. Ihre Hände 
tasteten sich über den Tisch, und ihre 
Finger machten zuckende Bewegungen. 
Ihr ganzes Wesen verriet verrückte 
Wildheit. 

„Ein sinnloses Gespräch“, sagte Fer- 
nande tonlos. Sie war tief betroffen. 
Justines Worte bissen und bissen, und 
während sie nun über den Rasen 
schaute, und die so fröhlich spielenden 
Kinder sah, fühlte sie einen heftigen 
Schmerz. 

Justine folgte ihrem Blick und sagte 
leise: „Dieses Lachen wird bald ver- 
stummen, Fernande. Einmal wird auch 
dein kaltes Herz dazu führen, daß diese 
Kinder vor dir zurückweichen.” Justine 
wartete schweigend. 

Als Fernande sich zögernd zurückt 
wendete und Justines Augen sah, frö- 
stelte sie. 

„Laß mich allein”, bat sie. 

„Nein”, sagte Justine, „ih will dir 
noch etwas erzählen. Weißt du noch, 
wie Toepgen damals erblaßte, als ich ihn 
nach Düsseldorf fragte — ah, warum 
erblaßt du denn auch, Fernande?” 

„Was soll das?“ fragte Fernande hell- 
wacd. 

„Ih kenne unsere Stadt zu genau, 
Fernande. Düsseldorf war stets das Ven- 
til für unsere Stadt, allerdings bis jetzt 
nur für die Männer. Unsere Frauen ha- 
ben dies zu oft erfahren müssen. Neuer- 
dings schleichen sie denselben Weg.” 

Da wußte Fernande, daß Justine etwas 
erfahren hatte. Ganz unvermittelt und 
jetzt erst wurde Fernande klar, wer in 
der Dämmerung vor dem Haus von 
Küppers sie angeblickt hatte, in das 
Dunkel gehuscht war, in den Bewegun- 
gen ihr so merkwürdig bekannt vorge- 
kommen war. Daß Justine Walpurga 
hinter ihr herspionieren geheißen hätte, 
machte Fernande hart. „Der Bruder 
stiehlt mir die Gedanken, die Schwe- 
Er 

Justine fiel ihr ins Wort: „Lassen wir 
das, Fernande. Warum über Methoden 
sprechen? Wir sind im Krieg miteinan- 
der. Warum solltest du nicht auch nach 
Düsseldorf fahren? Ja, ich begreife dies 
völlig. Ich habe gar nichts dagegen. Wir 
wollen doch nicht von Moral sprechen, 
Fernande! Und Küppers”, sie machte 
eine lange Pause und zeigte ein uß- 
volles Lächeln, als schmecke sie n- 
deren Dingen nach, „dieser Dr. Küppers 
ist schon ein Mann, der eine Frau ver- 
rückt machen könnte. Aber dich, Fer- 
nande, würde niemals ein Mann ver- 
rückt machen. Wenn du also zu Küppers 
gehst, so müssen andere, tiefere, viel- 
leicht sogar sehr schmerzliche Gründe 
dich bewegen.” 

„Hör auf!" Fernande war voller 
Schrecken. Wie konnte Justine derart 
tief und eindringlich wissen, was so ver- 
borgen war. 

Justine fuhr ruhig fort: „Ich kann ver- 
stehen, daß viele Frauen mit lustvollem 
Herzen zu diesem Mann gegangen sind. 
Warum, so frage ich mich, sollte dann 
eine Frau verstört, wie verprügelt, wie- 
der davon schleichen?” 

„Was willst du, Justine?“ 

„Über die Rechtslage sprechen. Wenn 
das gewaltige innere Recht nicht aner- 
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Niveagehörtdazu, 
um rechte Freude an 
Luftu.Sonnezuhaben! 


Noch lange wirkt die Sonne 
in dem erfrischten Körper, noch 
lange sieht man Ihrer Nivea ge- 
bräunten Haut die Erholung an. 
Grundsatz sei: allmählich an 
die Sonne gewöhnen, auch den 
Schatten mal wieder aufsuchen 
und genügend, bei starker 
Strahlung auch häufiger mit 
Nivea-Creme einreiben. 
Wollen Sie aber schnell bräu- 
nen und länger sonnenbaden, 
dann nehmen Sie Nivea-Ultra- 
Ol mit verstärktem Lichtschutz. 


Wie sammetweich und ge- 
schmeidig mit Nivea ge- 
pflegte Haut ist! Kein Wunder, 
denn Nivea enthält ja das 
hautverwandte Euzerit. 


Besser gebräunt, „sichtbar“ erholt 


ZUR HAUTPFLEGE 





mit NIVEA! 












































































Heiße Liebe, glühender Haß, fanatischer Glaubenseifer, grausame 
Hexenprozesse, Feme- und Foltergerichte kennzeichnen die Licht- 
und Schattenseiten der italienischen Renaissance und des 
deutschen Mittelalters. Ungeschminkt und lebenswahr schildert 
Ludwig Huna diese interessante Epoche in seinen Romanen — 
historische Sitten-Romane im besten Sinne des Wortes: 


Monna Beatrice 
Nacht über Florenz Der Wolf im Purpur 
Der wilde Herzog - * Die Hackenberg 


Ausgabe A: Luxuseinband mit rotem, echtem Lederrücken und Goldprägung. 
Gesamtpreis für alle 5 Bände — zus. 1635 Seien . . . . . 
bei sofortiger Barzahlung - - - - » 2» 2 2 2 2 2022. 42,50 DM 
Ausgabe B: Blauer Halbleinenband. j 
Gesomipreis für alle 5 Bände — zus. 1635 Seiten ee 
bei sofortiger Barzahlung - - - - - 2 2 2 2 222. 3,— DM 


| Kein Risiko! Rücknahme bei Nichtgefallen innerhalb 8 Tagen! | 


Jede Ausgabe ist erhältlich gegen Monatsraten von 5,— DM an unter Nach- 
nahme der 1. Rate bei Lieferung. Bücherserien werden nur geschlossen abge- 
ur: Geldbeträge können auch im voraus eingeschrieben eingesandt werden. 

igentumsrecht bis zur völligen Zahlung vorbehalten Erfüllungsort Stuttgart 


FACKELVERLAG STUTTGART-B 51 
Abt. Versandbuchhandlung 








Bitte ausschneiden, ausfüllen und als Drucksache (4 D-Pfennig) im Umschlag einsenden 





Wunschzettel 


An den Fackelverlag Stutigart-B 511, Abt. Versandbuchhandlung 
Senden Sie mir wie angeboten mit Rückgaberecht innerhalb 8 Tagen: 


Barpreis 
42,50 DM 
30,— DM 


O Huna, 5 Bände — Ausgabe A Halbleder 
O Huna, 5 Bände — Ausgabe B Halbleinen 


zahlbor in Monatsraten von .................. DM ab ..................... unter Nachnahme der ersten 
Rate bei Lieferung. Ich ziehe u A Der ganze Betrag — ist nachzunehmen — 
liegt bei. üllungsort Stuttgart. 
Eigentumsrecht vorbehalten. 


Gewünschtes bitte ankreuzen! 


46,— DM 
33,— DM 


Waren Sie schon Kunde von uns? Ja / Nein 








Meine Frau wünscte sich zum Ge- 
burtstag ein Pferd. Ich schlug ihr ein 
Fahrrad mit Stahlbereifung vor. Sie 
verbat sich meine Witzigkeiten und er- 
klärte mir, daß sie als Tochter eines 
Lederfabrikanten im Sattel groß ge- 
worden sei. Der Schuppen neben unse- 
rem Hause .wäre ein idealer Pferdestall, 
und der Gaul könnte auf der Wiese, die 
unserem Nachbarn gehörte, grasen. 

Also ging ich zu dem Bauern, der uns 
mit Eiern beliefert, und fragte ihn, ob 
er mir ausnahmsweise ein Pferd ver- 
kaufen könnte. Er bedauerte und riet 
mir zu einer Ziege. Die gebe Milch und 
sei billiger. Ich bestand ‘auf dem Pferd. 
„Hengst oder Stute?” fragte er. Ich 
sagte ihm, daß meine Frau auf dem 
Pferd reiten wollte. Erst kratzte er sich 
am Hinterkopf, dann räusperte er sich 
tiefgründig, und zuletzt sagte er zu. 
„Hm.“ Jetzt wußte ich, daß die Sache 
in Ordnung war. 

Einen Tag vor dem Geburtstag mel- 
dete er mir, daß das Pferd da wäre; 
ob er es bringen sollte? Ich bat ihn, es 
am nächsten Morgen ganz früh an der 
Haustür anzubinden. Dann ging ich zum 
Gärtner und kaufte einen Maiglöckchen- 
kranz. Den wollte ich dem Pferd um 
den Hals hängen. Als ich abends im 
Bett lag, konnte ich vor Aufregung 
kaum einschlafen. Immer wieder stellte 
ich mir das mit Maiglöckchen umkränzte 
Pferd und das freudig überraschte Ge- 
sicht meiner Frau vor. » 

Punkt sechs wachte ich auf. Leise 
schlih ich mich aus unserem Schlaf- 
zimmer hinaus in den Flur und öffnete 
vorsichtig die Haustür. Das Pferd war 
tatsächlich da. Den Kopf zwischen den 
Vorderbeinen, roch es an einer Butter- 
blume. Ich schnalzte mit der Zunge. Da 
hob es den Kopf und glotzte mich an. 
An seinem sanften Gesichtsausdruck sah 
ich sofort, daß es eine Stute war. Ich 
holte den Maiglöckchenkranz und schob 
ihn ihr über Kopf und Hals. Sie 
wackelte mit den Ohren und freute sich. 

Schon wollte ich- meine Frau wecken, 
als ich einen großartigen Einfall hatte. 
Ich ging ins Haus, öffnete die Schlaf- 
zimmertür und horchte hinein. Meine 
Frau schlief fest. Gleich darauf zerrte 
ich nach einem beschwörenden Blick 
das Pferd hinter mir her in das Schlaf- 
zimmer. Es paßte genau zwischen das 
Bett meiner Frau und den dreiteiligen 
Toilettespiegel. Erst jetzt fiel mir auf, 
wie groß es war, eine Überraschung, die 
meine Frau dieses Mal nicht übersehen 
würde. Dann schlich ich mich zurück zu 
meinem Bett, entschlossen zu warten, 
bis meine Frau aufwachte, 

Zunächst graste das Pferd in den Mai- 
glöck&hen an seinem Halse. Meine 
scheuchenden Bewegungen und Laute 
ließ es unbeachtet. Dann hob es den 


STEIN UND BEI 


Die Geburtstagsüberraschung 


Kopf und blickte in den Spiegel. „Ty- 
pisch Stute“, dachte ich, denn der faszi- 
nierte Blick, mit dem es sich betrac- 
tete, glih ganz dem einer Frau, die 
nach dem Besuch beim Friseur zu Hause 
vor ihrem Spiegel steht. 

In diesem Augenblik fuhr meine 
Frau wie von der Tarantel gestochen 
empor und begann hemmungslos zu 
schreien. Kein Zweifel, mein Geschenk 
hatte sie überrascht. Das Pferd zuckte 
zusammen und fegte vor Schreck sämt- 
liche Flacons, Döschen und Schächtel- 
chen, deren Inhalt meine Frau an Ta- 
gen, an denen wir Besuch erwarten, so 
unwiderstehlih mact, vom Toilette- 
spiegel. Gegen diesen Lärm bäumte sich 
das Tier natürlich auf, wobei es mit den 
Vorderfüßen in den Toilettespiegel ge- 
riet, die Balance verlor und sich mit sei- 
nem Hinterteil auf das alte venezia- 
nische Tischchen setzte, das unter dieser 
Last zusammenbrach. Uber dem Splittern 
des Spiegels und dem Brechen des Tisch- 
chens stand spitz wie eine Stecknade! 
der Schrei meiner Frau. 

Ich sah ein, daß ich dem Tier helfen 
mußte. Das hysterische Geschrei meine: 
Frau hätte selbst einen Elefanten zum 
Wahnsinn gebracht, geschweige den: 
eine empfindsame Stute. Der Augen 
blick war günstig. Das Pferd saß mit sei- 
nem Hinterteil immer noch auf den 
antiken Trümmern des Tisch&hens. So 
verließ ich mein Bett, griff nach seinem 
Halfter und versuchte, es daran aus dem 
Zimmer zu zerren- Meine Frau, die sich 
inzwischen beruhigt zu haben schien, 
war sofort dabei, mich mit guten Rat- 
schlägen zu unterstützen. Sie riet mir, 
es gleichzeitig beim Schwanz zu packen 
Das Pferd dachte nicht daran, sich fort- 
zubewegen. Offensichtlich hatte es einen 
Nervenscho«& erlitten, denn seine Un- 
terlippe zitterte wie ein Gelatine- 
pudding auf der flachen Hand. 

„Anna“, sagte ich zärtlih, „nun 
komm schon, Anna!” Anna saß da wie 
einbetoniert. Ich flüsterte und beschwor, 
geriet in Zorn und fluchte, nichts half. 
Bis meine Frau sich uns mit einer Rübe 
näherte, mit der es ihr tatsächlich ge- 
lang, Leben in das Tier zu bringen. 
Es erhob sich und trottete brav wie ein 
Lamm hinter ihr her vor die Haustür, 
wo es, da es die Rübe nidit bekam, wie- 
der an der Butterblume zu riechen be- 
gann. 

„Anna ist mein Geburtstagsgeschenk 
für dich“, sagte ich zu meiner Frau, so- 
bald sie wieder im Hause war. Gleich- 
zeitig öffnete ich meine Arme. „Du Esel”, 
erwiderte sie, bitter auflachend. „Erstens 
ist Anna ein Hengst, zweitens ist mir 
die Lust am Reiten vergangen und 
drittens habe ich erst morgen Geburts- 
tag.” Dann knallte sie die Schlafzimmer- 
tür hinter sich zu. H. Wisser 





möchte man schwören, daß Herr Ole Dohlström aus Os!» 
gar nicht so unempfindlich ist, wie er hier vorzutäusche: 


sucht. Wie die gebratenen Tauben im Lande Schlaraffia dem Schlemmer, boumeln hier, am Bade 
strand an der norwegischen Küste, die braun-bloßen Beine sonnenlüsterner Badenixen Herrn Doh!- 
ström ins Gesicht. Aber ob die Galerie anregender Mädchenbeine ihn am Ende nicht doch kalt 
läßt? Ob ihm seine Zeitung mehr zu sagen hat als die schlanken Waden, die verheißungsvoll in 
die Anonymität flüchten ? Man weiß es nicht. Man weiß nur, daß mitunter eine himmlische 
Harmonie gestört wird — wie hier durch das Paar Füße links oben FOTO: KRAUSE 
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; Geborene: 
M Sie a Giack, nur bie vum 6. VI. ist 
re noch heiter. Schon am 





‚hinters Liht führen lassen konnten. 
8./9. VI. werden Sie durch eine neue Anregung 
Grübelei 


von Ihren 





7. v1. Sin Hinde 


zuführen; 
Schwierigkeiten, — 


’ 21.30. März Geborene: ey e W. 
werden Sie klären können, ob man Sie 
kommenden 


argen, wenn Sie von dem Angebot Gebrauch 
machen und n - A ubussneundursannedhun 
en 1 


10.—9. A 1 Gaborene: Fassen Sie am 5. VI. 
frischen Mut, bis zum 10. VI, haben Sie 
Gegner überspielt. . bleiben Fu noch nicht 


unangefochten Lage, aber die Kon- 
m; wird zunehmend freundlicher für Sie. 
7° STIER 


| 21.—29. April Geborene: Sie sind am 
3.1. VE gene Dinge, aber das ändert 
nichts daran, ‚man’ schlechter Laune ist 
und sie an Ihnen ausläßt. Am 6. VI. wird 
Ihnen -_. Vorschlag gemacht, auf den Sie ein- 


. April bis 16. Mai Geborene: Vorsicht, daß 
am 4. VI. Ihr Temperament nicht mit Ihnen 


Wählen Sie lieber den 7. VI. zur 
Aussprache, da verläuft sie viel friedlicher, 
Wissen Sie schon, daß Sie nächste Woche er- 
wartet werden? 


fein heraus. Sie haben aber auch wirklich ge- 
schuftet. Eng hätten Sie es freilich trotzd 


zuviel, was Sie w. Es a 
latter Reinfall für Es Erst ab 10. VI. 
a ggg 


KREBS 
hi - 
”-.. nend mißgönnt man Ihnen Ihr Liebes- 
lück. Was man Ihnen am 8./9. VI. zuträgt, 


st zwar ein vages Geschwätz; beurteilen Sie 
selbst, ob aber nicht doch ein Körnchen Wahr- 


heit darin ist. 
2.—11. Juli Geborene: Wenn Sie am 7. VI. mit 
den Bed en einverstanden sind, macht 


es sich nicht gut, am 9. VI. a Emasens 
zu .polemisieren. Man könnte Sie für 
Gelegenheit . 


ten halten und 
Sie auszubooten. 

12.—22. Juli Geborene: Am 7./8. VI. haben Sie 
den Entwurf bis zum letzten I-Punkt fertig, 
und er dürfte ohne en Handel unterzei.hnet 
werden. Nun sollten Sie ein bißchen ausruhen. 


LOWE 
2 23. Juli bis 1. August Geborene: Schon 
Ferse wieder eine Liebesverwicklung? Wenn 
das am 4. VI. nur gut geht! Und am 11, VI. 
womöglich eine neue Auflage der alten Ge- 
schichte. 


2.—12. August : Endlich kommen Sie 
wieder in Form. Am 4. VI. Sie, was 
Sie leisten können. Und wenn am 9. VI. 


Ihre Bezieh: spielen lassen, werden Sie 
die nächste Woche mit einem prächtigen Start 


beginnen. 

13.—22. August Geborene: Je gründlicher Sie 

sich bis zur Monatsmitte einschränken, um so 
änkter kommen die in Aussicht 

stehenden Erfolgskonstellationen zur Auswir- 

kung. Seien Sie darum am 5. VI. nicht gar zu 

mißmutig. 


FERRBPRAN 
24. August bis 2, September Geborene: 
u I Wozu gleich mit Verdächt um 
sich werfen? „Sie“ war am 3./4. . einfach 


durh einen ‚Vnvorhergesehenen Zufall ver- 
hindert. Am 11. VI. werden Sie einsehmn, daß 
Sie ihr Unrecht getan haben. 

3.—12. September Geborene: Sie haben lustig 
ins Blaue phantasiert. Kein Wunder, daß Sie 
die Lektion, die Ihnen am 7. VI. die Wirklich- 
keit erteilt, aus der Fassung bringt und stark 
gene Fragen Sie doch in künftigen 
Fällen vorher b 


Ihrer Gewandtheit noch mehr als Ihrer Tatkraft 
haben Sie es zu verdanken, daß Sie nicht in 
— geraten sind. 





findet 
interessant, meine Damen, Sie ee. egt 
ng nd hofiert. Am 9. VI. 
sogar F: angetragen. Aber din nützt 
Ihnen das alles in Ihrer Lage? 
een? 


re DR : Da Sie en. Dee 
prilchancen entgehen Augen, en 
Sie sich jetzt "lelleicht auf. Am 5. VI. sind 
Ihre Möglichkeiten ähnlich. Planen 'Sie syste- 
matisch auf das Juli-Ende. Ihre Freunde haben 
Sie nicht vergessen. 


SE. | 


SKORPION 
e 24. Oktober bis 2. November Geborene: 
g  Vielleiht wäre ohne das Zerwürfnis 
am 2J4. VI. das Glück am 6. Vi nicht so 
groß. Wenn Sie am 10./11. vor- 
und nichts forcieren, it Ihnen auch 
2 ses Wunsch in Erfüllung. 1950 ist Ihr 
3.—12. November Geborene: Am 4. VI. sind Sie 
noch reichlich nervös und schwierig im Er 
gang. Zum ?7. VI. steigen Ihre Aktien merkli 
ie müssen danach trachten, sachlich zu Bleiben 
und w— lu zu arbeiten. 
13.— : Lassen Sie sich 
am 5. VI. nicht übers Ohr hauen, Sie haben 
sich ‚nichts zuschulden kommen lassen und 





 # u vn. Versäumen Sie nun 
nich y-ü- zeigen könnte 
auch mal wieder and re En in 


7 ZWILLINGE 
: Mai Geborene: Noch immer 


. 2.8. 
- 1ä8t die entscheidende Wend: zum 
Besseren auf sich warten. Nach wiederholten 


En a WE ne B d am 

VI, fällt lc De schwer, nach verschiedenen 
Zeiten besch Aber da 
ein Versprechen nicht ein Iten wurde, 
muEzuen unbedingt Aufschub zu erwirken 


1-2. Jul Geborene: Der 5./6. VI. läßt sich 
so freundlich an, daß Sie glauben, es sei nicht 





nicht WARNERER aufzutreten. Bis 
jetzt haben Sie sich gut gehalten, es "dürfte 
auch an 7.18. VI. nicht unmöglich sein. 

" SCHÜTZE 

m November bis 2. Dezember Gebo- 


: Für den Augenblick ist ara - 
sönliche "Krise nicht mehr akut. Am 8./9. Kr 


können Sie sich rechtferti: ‚u: 
erfreulich bleibt, gen? Gegner Geha zu 
fassen sind. 


3,—12. Dezember Geborene: So verlockend es 
am 4. VI. erscheint, mitzumachen: bleiben Sie 
zurückhaltend, Sie können sich solchen Auf- 
wand noch nicht leisten. 

13.—21. Dezember Geborene: Halten Sie noch 
bis zum 10. VI. durch. Bei Ihrer Pechsträhne 
kommt es auf die paar Tage auch nicht mehr 
an. Dann aber ben Sie diese nervenauf- 
reibende Zeit hinter sich. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 4. UND 10. JUNI 1950 





HAUS NEUVERBURG - FEINHALS 




























Starker Sobak 


em der Waterkant 


Wenn die Ostfriesen Tee trinken, lieben sie eine mächtig 
starke indische Sorte, die ordentlich einheizt und kräftig 
schmeckt. Sie lieben auch den „starken Tobak’ und einen puren 
Rum. Es ist der ständig stürmische Wind, derden Geschmack 
der Menschen an der Waterkant geprägt hat. 


Das Klima formt den Menschen und sein Geschmacks- 
empfinden. So wirken Genüsse, die im schroffen KONTRAST 
KLIMA Nordamerikas trefflich munden, im gemässigten Klima 
Mitteleuropas auf die Dauer zu derb. Und so schmeckt auch 
die amerikanische Cigarette am besten in... ..Amerika. 


, Unter Berücksichtigung neuester Erkenntnisse der 

BIO-KLIMATIK hat es die Cigarettenfabrik Haus Neuerburg 

unternommen, in der neuen Sorte ONKEL TOM, gekennzeichnet 
durch das Bild des modernen ‚Tabak-Mohren”, aus nordamerika- 

nischen Virginia -Tabaken von wunderbarer Geschmacksfülle 

Cigaretten zu schaffen, die, gewürzt durch edle Orient- 
Tabake,dem deutschen Geschmacksempfinden völlig entsprechen. 
Sie sind in idealer Weise akklimatisiert. 


HAUS NEUERBURG 





Akklimatisiert: 








ABRADOR 
, LUHNS Spezial-Handseife 
reinigt die Haut von allen 
Anschmutzungen und macht 
sie gleichzeitig so schön 
samtweich und frisch 


ABRADOR 


wäscht Hände 
„rillenfauber” 


garantiert sandfrei 
mit MAGMA-Substanz 


Verlangen Sie unseren Prospekt Nr.10 





Die Frau, die nicht lieben konnte 


(Fortsetzung von Seite 19) 


kannt wird, und man sich auf das For- 
male zurückzieht, dann heißt es, auf der 
Ebene des formalen Rechts zu kämpfen, 
Fernande. Verschanzt du dich, so muß 


die Schanze berannt werden. Ganz ein- 


fach." 

Nein, dachte Fernande, und es machte 
sie ganz merkwürdig stolz. Hier täuschte 
sich Justine. Fernande kannte. Georg, 
wie niemand ihn kannte, nicht einmal 
Justine. 

„Diesmal bist du nicht blaß gewor- 
den”, stellte Justine nachdenklich fest. 

Fernande sagte überlegen und mit 
großer Würde: „Das würde Georg nie- 
mals tun, niemals!” 

Justine nickte. „Du kennst ihn ganz 
gut, Fernande, erstaunlich gut. Ich hätte 
es dir nicht zugetraut. Aber mich kennst 
du schlecht. Und mit mir hast du es ja 
zu tun!” 

Fernandes Sicherheit verschwand. 
Justine lächelte, Das hieß Gefahr, das 
verbarg das wirkliche Gesicht. Es schau- 
derte Fernande plötzlich. 

„Ih werde Georg dazu zwingen“, 
sagte Justine. „Ach, du kennst ja unsere 
Stadt. Georg ist gewiß ein vernichteter 
Mann, aber bis jetzt noch im geheimen. 
Und er trägt es gut, so gut, wie man es 
von einem Schlieben verlangen kann. 
Das Geflüster der Stadt wird ihn hetzen. 


‘ Nichts wird verborgen. bleiben, Fer- 


nande.” 

Jetzt erst erkannte Fernande, was 
dies heißen sollte. Sie starrte fassungs- 
los diese Frau an. „Du*, sagte sie atem- 
los, „du wärst imstande, dies in Umlauf 
zu bringen? Das würdest du Georg an- 
tun,: du, die Schwester!” 

„Oh”, sagte Justine lebhaft, „du hast 
eben kein Bild von einer Herzogin.“ Ihr 
Spott wurde offenbar, sie genoß dieses 
Wort Herzogin. „Gift, meine Liebe! Hier 
ein Tröpfchen, da eines. Außer von 
Küppers wird man bald von anderen 
reden. Es geht von Mund zu Mund, und 
jedes Klatschmaul spukt noch ein 
Tröpfchen übleren Gifts dazu. Einmal 
wird man dann Georg den ganzen 
Becher reichen. Die Stadt wird in ein 
Gelächter der Hölle ausbrechhen, und 
dieser Georg wird sich töten. Ja“, jetzt 
schrie sie es Fernande ins Gesicht, „er 
wird sich töten. Lieber ein toter Schlie- 
ben als ein verächtlicher. Und du, Fer- 
nande, du wirst ihn ermordet haben. 
Ich werde vor allen Leuten auf dich 
zeigen und sagen: „Mörderin, eine Hure 
und Mörderin.” 

Fernande starrte sie an. Ja, dachte sie 
entsetzt, Justine wird dies tun. 

„Überleg’s dir“, sagte Justine her- 
risch, stand auf und ging zur Tür. 

Fernande war betäubt. 

„Ja, Justine.“ Sie wunderte sich über 
sich selbst, daß sie plötzlich ja gesagt 
hatte. Schwere Müdigkeit überwältigte 
sie. Sie konnte nichts mehr begreifen, 
nichts ordnen. Aus allen Sätzen. Justines 
waren spitze Geschosse von Worten haf- 
ten geblieben. Man mußte lange, lange 
nachdenken. Es schien allzu große An- 
strengung, weiterhin zu widerstehen. 

Justine kam rasch zurüc. Eine ver- 
wandelte Justine sagte leise: „Ja hast 


du gesagt, Fernande. Ja. Aber nur, daß 
du es dir überlegen willst. Das ist nicht 
weit von einem Ja zur Scheidung, Fer- 
nande. Ach, sprich jetzt nicht davon, es 
könnte nur zu einem neuen Nein führen. 
Versteh mich doch endlich. Ich bin deine 
Feindin, wenn du dich gegen Georg 
Friedrich stellst. Sowie du für ihn bist, 
werde ich deine selbstlose Freundin 
sein.” Und nun beugte sich Justine herab 
und faßte Fernandes Hand. ‚Steh auf, 
ich helfe dir”, sagte sie leise. 

Fernande blickte ratlos in Justines 
Gesicht. Die schwarzen Augen waren 
voller Anteilnahme. Diese Milde, die 
sich jetzt in dem eben noch verdüster- 
ten Antlitz zeigte, war eine ganz an- 
dere Milde, als sie beim Anfang ihres 
Gesprächs aufgetragen hatte. Wie viele 
Gesichter hatte diese Frau? Welches war 
ihr wirkliches? 

„Sieh, Fernande, das Leben steht dir 
weit offen. Warum muß es diese Stadt 
sein? Überall wird man dich lieben und 
bewundern. Warum willst du in Feind- 
schaft und Haß leben? Hast du keine 
Sehnsucht nach einem anderen, völlig 
neuen Leben? Fang ganz neu an! Ver- 
giß alles. Was gewesen, war ja nicht 
umsonst. Bewahre es wie eine schöne 
Kindheitserinnerung. Du bist vielleicht 
jetzt erst zur richtigen Frau geworden. 
Ich helfe dir, Fernande. Es gibt viele 
Städte, und überall habe ich Freunde. 
Du kennst ja alle unsere alten Bezie- 
hungen draußen. Überall kannst du ein 
neues, dir zusagendes Leben aufbauen. 
Laß Georg Friedrich zurück. Vielleicht 
wird auch er einmal aus der Ferne ein 
Freund sein. Ich werde dir immer eine 
Freundin sein. Die ganze Welt steht dir 
offen. Hast du denn überhaupt keine 
Sehnsucht nach der Welt? Eine Frau wie 
du? Unsere Stadt ist zu klein für dich, 
sie ist kein Rahmen für dich. Du kannst 
nicht anders sein als ich, Fernande, auch 
du mußt dich aus dieser Stadt oft genug 
hinausgesehnt haben. Lös alles.” 

Justine zog Fernande zu sich empor. 
Wenn Fernande auch noch widerstrebte, 
diese Hand, die so sanft und zärtlich 
nach ihr griff, tat ihr plötzlich gut. 

Justines Gesicht war rätselhaft, von 
einer fremden Sehnsucht gezeichnet, ihr 
Blick war verloren in die Ferne gerich- 
tet. Es erschütterte Fernande. Es gab 
keine Gründe mehr, keine Worte, keine 
Vernunft. 

„Wir mußten kämpfen, Fernande. Nie- 
mand weiß, wie du dich nun entschei- 
dest. Sag es Georg, nicht mir, du er- 
hältst dir etwas. Du gibst ihm auc 
etwas von dem zurück, was er verlor. 
Warum ihn noch weiter verwunden, 
Fernande? Sieh doch, ich steh dir bei. 
Und ich werde dir immer helfen.” 

„Was ist wahr, was ist unwahr?“ 
fragte Fernande leise. 

„Wahrheit?“ wiederholte Justine, ein 
schmerzlicher Zug legte sich über dieses 
eben so gelöste Antlitz. „Wahrheit, Fer- 
nande, macht niemanden glücklich. Wer 
im Glück ist, mißtraut dem Glück. Des- 
halb sucht er nach seinen Wahrheiten. 
Er will das Glück untermauern. Das 
Glück ist ja verflucht, nach Wahrheit zu 
suchen.” 

(Schluß im nächsten Heft) 
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Den Kileppermantel können 
Sie jahraus, juhrein fragen, 


denn seine weltbekannte Qualität hält auch eine 
robuste Behandlung aus. Hunderitousende knüllen 
ihn achilos zusammen, wenn sie ihn in die Akten- 
meappe oder in den Rucksack stecken, Hunderi- 
tausende benützen ihn ols Unterlage bei nassem 
oder schmutzigem Boden. Der Kleppermaniel, 
dieser beste Freund bei Sturm und Regen, nimmt 
nichts übel. Das macht ihn - auch wenn es noch 
so viele „billigere” Mäntel gibt - auf die Dauer - 
zu einem wirklich billigen Regenmoniel. Unser 
kostenloser Mantelprospekt wartet darauf, daß 
Sie ihn verlangen. 











Sommersprossen 


endlich verschwunden - - - 


solche und ähnliche Anerkennungen erhalte ich über Spezialereme 

„PERLWEISS“. Auch hartnäckigste Soemmersprossen, braune Flecken 
und Pigmentverfärbungen verschwinden ! 

Preis 2,85 DM. Für besonders hartnäckige Fälle „Verstärkt‘‘ 3,50 DM. 

Versand per Nachnahme (oder Geldvoreinsendung) nur durch: 


Kosmetikerin Ellen Klose, Bielefeld 32, Schließfach 799 











Die schönsten Stunden. 


nu Lebens halten Sie am besien mit einer 
ger gen Kamera gut und sicher fest. Verlangen 
heute noch meinen kosten- 
ch nd Are mit dem 
Neuesten und Interessantesten. 
Alles mit va Pannen, 
Rest in 3 bis 5 
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yon LBEHAGEN 


12 Pfund 
Gewichtsabnahme 


Kostenlose Auskunli durch: 


KURPERLICHe, 
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K 


G.m.b.H. Köln-Merheim Irh. Posllach 
FRISCHER D° 





3mal umgedreht 
bevor man sie heute ausgibt! 


Direkter Bezug von Werl hilt manche DM 

sparen. Wir senden Ihnen gern unseren 
WMustr.Webwarenkstalog mit über 200 An- 
geboten kostenlos. Hier einige Kosiproben: 


Gläsertücher 
Geschirrtlcher 
Handtücher 0.86 
Nessel 80 cm 1.16 
Sämtl.Artikel aus reiner amerik.Baumwolle. 


Nur Nachnahmeversand ab 10.- DM, ab 
25.- DM portofrei. Kein Risiko. Bei Nicht. 
gefallen Umtausch oder Geld zurück. 


0.48 
0.88 


TEXTLWARENVERSANDHAUS 


Werner. Werli.Wesif. 171 
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Der Brief eines vierzigjährigen Gänse- 
hirten an die amerikanische Verwaltung 
des Nürnberger Justizpalastes trug die 
Unterschrift: Emanuel, der Friedensfürst, 
Herr über Plainfeld und Deutschland. Der 
„Fürst” wollte sich in dem Schreiben als 
never Gebieter über Deuischland vor- 
stellen. Ausländische Interessenten an sei- 
ner neuen Würde forderte er auf, sich an 
den Bürgermeister von Plainfeld zu wen- 
den. Der Bürgermeister teilte auf Anfrage 
mit, daß der „Friedensfürst”, Emanuel 
Hüber, inzwischen von seinem Posien als 
Gänsehirt zurückgetreten sei, da die 
Plainfelder Bauern sich geweigert hätten, 
ihm ihre Gänse anzuverfrauen. 

* 


Der 23jährige Donato Suma aus Brin- 
disi war verhaftet worden, weil er einen 
Zug durch Tücherschwenken angehalten 
hatte, um den Lokomotivführer um Feuer 
für seine Zigarette zu bitten. Er wurde 
freigesprochen, weil der Richter keine ge- 
setzliche Handhabe fand, um ihn zu einer 
Gefängnis- oder Geldstrafe zu ver- 
urteilen. 





Vom Winde verweht segeln alljährlich unzählige Hüte 
durch die Straßen Chikagos, der windigsten Stadt Amerikas. 


In Lima, der Hauptstadt Perus, hat ein 
Heiratsvermitiler in einer Hauptstraße 
einen Automaten aufgesielli, aus dem 
sich Heiratslustige ihren Ehepartner zie- 
hen können. Nach Einwurf eines Geld- 
stückes gibt der Automat drei Briefe mit 
Anschriften heraus. Eine Skala ermöglicht 
eine gewisse Auswahl, so daß man zwi- 
schen blond, braun und schwarz wählen 
und sich das passende Alter aussuchen 
kann. 

[2 

Auf der Bahnstation eines mittelameri- 
kanischen Staates sah der Zugschaffner 
dichte Rauchwolken aus einem Nicht- 
raucherabteill kommen. Er fand sechs 
Reisende, die ihre Zigaretten ungeschickt 
zu verbergen suchten und sagte zu ihnen: 
„Wir haben bei unserer Eisenbahngesell- 
schaft zwei Vorschriften, die immer wie- 
der übertreten werden. Die erste lautet, 
dab das Rauchen in Nichtraucherabteilen 
verboten ist. Nach der zweiten ist es uns 
Bahnbeamten untersagt, Bestechungs- 
gelder anzunehmen. Die erste Vorschrift, 
meine Herren, haben Sie bereits über- 
treten,” 

* 

„Bauernfängerei” und „Ho- 
nigschlecker” riefen die Gläu- 
biger im Münchener Bavaria- 
keller bei einer a ine 
die vom „Generalbevoll- 
mächtigten” des Herrn Nüf- 
lein einberufen worden ist. 
Der Generalbevollmöchtigte 
erklärte darauf vorwurfsvoll, 
dak Nühlein gerade den 
Zwischenrufern sehr viel Gu- 
tes getan habe, einem habe 
er sogar ein Gebih; geschenkt. 
Da stand der ehemalige Be- 
triebsratvorsitzende auf, rih 
seine Zahnprothese heraus 
und schleuderte sie auf den 
Tisch. „Es ist mir zu dumm, 
mir heute diese Zähne vor- 
werfen zu lassen”, schrie er 
dem Versammilungsleiter zu, 
„Sie können das Gebif mit- 
nehmen oder es Herrn Nüf- 
lein wiedergeben!” 


Marcia Lighiner aus San 
Jos& in Kalifornien wurde we- 


Diesen Umstand machte sich jetzt ein Mann zunutze. Erve- gen seelischer Grausamkeit 


anstaltete ein Hutrennen, an dem sich Hunderte von Passanten 
beteiligten. Die meisten Teilnehmer gaben das Rennen auf, 
denn nur wenige erwischten einen Hut, der ihnen paßte. Der 
Veranstalter dieses windigen Rennens sammelte die Ausreißer 
ein und konnte wenige Tage später einen Hutladen eröffnen. 
So kam wenigstens einer auf seine Kosten FOTO: DPA 


ihres Gatten von ihm geschie- 


jähriger Ehe gesagt: „Ich 
liebe mein Pferd mehr als 
jedes Lebewesen auf dieser 
Welt." 
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den. Er hatte ihr nach fünf-' 
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DENTISTEN ‚ill e 
En Es AUCH! 
Dr. Adolf Kubici aus M. schreibt: 


hervorragend wie selten 
d ist von angenehmem 


Geschmack und sparsam im Gebraud . - - 


Originalbrief befinder sich in unserenf Ardiv 
— 2x jöhrlih zum Zahnorzt 





Prüfen Sie einmal mit Ihrer Zunge, wie 
glatt und rein Pepsodent Ihre Zähne macht 
und welch erfrischenden Geschmack es im 
Mund zurückläßt. 
* . 

Irium ist unsere Schutzmarke für ein spezielles 
Mittel, das die Zähne blendend weiß madht 
und eine erstaunlidse Reinigungskraft besitzt. 


? Gpsodend mu 6OPFG-GROSSE TUBE DM1.- 


DIE ZAHNPASTA VON WELTRUF 


„Pepsodent reinigt 
eine Zahnpasta un 


2x täglich Pepsodent 


PE 1229 






gedankenschnell 


mit UHU-Alles-Tinte, wie ein Füllhalter.. 


(Eingerichtet als Pumpenfüller mit durchsichtigem Tintenraum) 


. . . aber modern: Mit rollender Edelstein-Kugel ... 
(gefoßt in I4karätiger Hartgoldspitze ... . langlebig ... . korrosionssicher) 






Für DM 10.— in jedem guten Fachgeschäft! 


UHU-WERK H.u.M.FISCHER « BUHL/BADEN 
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BARENBUCH 


Spannend, interessant, neuartig 
Kriminal-, Spionage- und Unterhaltungsromane 


Hervorragende Autoren 


1.- Dm 200 Seiten 


Überall erhältlich 
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„Tch war Stalins 
Spionin in N5,A" 


Die geschiedene Frau des Propagandaministers der sowjetischen 
Zone, Gerhart Eisler, enthüllt, was sie in Amerika tat. 


Dieser sensationelle Tatsachenbericht beginnt in dieser Woche 
in der Wochenzeitung 


DIE & 


WOCHENZEITUNG FOR POLITIK - WIRTSCHAFT - HANDEL UND KULTUR 


DIE ZEIT, die tonangebende deutsche Wochenzeitung, ist in 
jeder Buch- und Zeitschriftenhandlung, an jedem Kiosk oder 
durch Bestellung bei jedem Postamt bzw. beim Verlag erhältlich 
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E. Schmidt & Co., GmbH. 


Hamburg 1 / Curienstraße 1 / Pressehaus 
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Waagerecht: 1. Wüstentier, 4. Matratzenstoff, 7. Futtergefäh, 8. Hand- 
werksgerät, 10. Gesangstück, 12. schweizerischer Freiheitsheld, 14. Fuh- 
abtreter, 16. Tanzdiele, 17. homerisches Heldenepos, 19. Seefisch, 21. Bienen- 
züchterei, 23. bäuwerliche Frühjahrsarbeit, 24. Küchengerät, 26. Mineral, 
28. Schmuckstück, 31. Abkürzungszeichen, 35. Sühwasserfischh 37. Wechsel- 
gebet, 39. unbebaute Fläche, 42. Handelsmakler, 43. Genesungsaufenthalt, 
44. Haupischlagader, 45. südamerikanischer Ureinwohner, 46. Himmels- 
körper, 47. Lebenshauch, 48. Abscheu, 49. kirchlicher Einrichtungsgegenstand, 
50. bedeutender Astronom (1791—1865). 

Senkrecht: 1. österreichische Stadt an der Donau, 2. Muse der Liebes- 
dichtung, 3. Rheinfelsen, 4. Vergehen (Mehrzahl), 5. Rinne, Einkerbung, 
6. Mädchenkurzname, 9. Gewässer, 11. Flachland, 12. geologische Formation, 
13. Synonym für „Sage”, 15. nordischer Gott, 18. spanische Hafenstadt, 
20. Wasserinsekt, 22. Gußform, 25. Lebensgemeinschaft, 27. Nordwest- 
europäer, 28. Taufzeuge, 29. Ruhegeldempfänger, 30. Heidekraut, 31. nord- 
deutscher Dichter (1817—1888), 32. Idee, 33. englischer Sagenkönig, 34. Bünd- 
nis,- Vereinigung, 36. Schwimmvogel, 37. und 38. Frauennamen, 40. Tuch aus 
grober Wolle, 41. der gröhte italienische Dichter. 
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Bruststütze 


ZU HABEN IN ALLEN 
‚ APOTHEKEN 
20 Stck ) 10 Stck DM-65 


Eezugsqueliennachweis duran 


Miederlabrik Wilhelm Blank, Göppingen 
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Wundertform der Büste 
Voll. straff.makellos i.kurzer Zeit ouch bei 
stork. Erschloffung od. spärl. Entwicklung 
durch notürl. Behandlung mit der goront. 

ädli Hormon - D 
-«WUNDERFORM"“ 
A Seit 12 Jahren bewährt. 1000e Dank- 
* schreib. Von Ärzten anerk.Paket 9,-DMu. 
Prospekt! gegen Fe ugn. Was eb Tagen „V 
Dr, med. Herbert Bergerhoft i GH WW ickl. od. „A” zur Aufrichtung.) 
Köln 1/3981 Pontlach 5 / Diskr. Vers, Erhältl. I. Apoth. od. dir 





SCHLANK HEITS-GARANTIEKUR 
Freiumschlog 





. .d. 
3. Adams Institut Berlin W30/72 
Prospekte über fochwissenschaftlich begründete Erfolgs- 
wirkung gegen Rückporto. 











Der kluge und sparsame Amateur fotografiert mit der Rio-Box 


gegen !' g 
HERCYNIA-VERSAND (20b) BAD HARZBURG 6 


nn? RIO 6x9 


u Preis 5,25 DM 
Tasche 2,— DM 
Film 1,60 DM 


üglich Porto durch 
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1. Pontifex: a 


2. Kapıiole: a) 


3. Kartaune: a) Klosterlikör 


b) mittelalterliches Geschütz 
c) kastriertes Mastgeflügel 
d) tierische Eingeweide 
Gewohnheitstrinkerin 


4. Zechine: a) 
b) Südfrucht 


c) altertümliche Goldmünze 
Förderungsanlage im Bergbau 
Strafaufhebung 

Herzkrankheit 


5. Amnestie: 
Blutarmut 
6. Lapislazuli: 


Waschmittel 


7. Turf: 


anwvenannwvennomM 





8. Geysir: 


8 


%. Komparse: a) 


10. Angostura: a) 


Auflösungen im nächsten Heft 


Quizfragen 


Brückenbauer im alten Rom 

b) höchster geistlicher Beamter im alten Rom 
c) Schnellwaschmittel 

d) Klebstoff‘ für Autoreifen 

reinblütiger Spanier in Westindien 

b) Dressursprung bei Pferden 

c) Desinfektionsmittel 

d) Biedermeierhut 


Tätowierung der Südseeinsulaner 
kl. Volksstamm Nordfinnlands 
Halbedelstein 

Märchenfigur bei Andersen 


Brennmaterial 

Seidengewebe 

Kalksintergestein 

Bezeichnung für Pferderennbahn 
Germanischer König 

heiße Springquelle 

c) Kurdischer Häuptlingsname 

d) Gletscher im Kaukasus 
Truppeneinheit 

b) Bühnenmitglied 

c) Angehöriger einer indischen Kaste 
d) Schicksalsgötti 
Halsentzündung 
b) Spanische Gebirgslandschaft 
c) Bitterschnaps 

d) Welthotel in New York 


Der Dichter und sein Werk 


Hela, Markt, Bibel, Bast, Bau, Kult, Kran, Rahe, Molch, Eger, Tibet, Rost, 
Blech, Laub, Sold, Hafen, Trost, Kurs, Kind, Leben, Dame 

Bei den vorstehenden Wörtern sind jeweils die Endbuchstaben gegen andere 

auszutauschen, so daß neve sinngemähe Wörter entstehen. Ist die Aufgabe 

richtig gelöst, so ergeben die neuen Buchstaben, in der angegebenen Reihen- 

folge gelesen, den Titel eines Buches und dessen Verfasser. (ch = 1 Buchstabe) 





Auflösungen aus Heft Nr. 22 


Ballon, 5. Bast, 9, Allah, 3 
13. Geiger, 14. Kar, 15. Elm, 16. Posaune, 20. Sol, 21. irr, 24. Goenner, 26. Nab, 28. Ria, fi Y 
30. Adonis, 31. Ahle, 33. Leo, 34. Kreon, 35. Ente, 36. Sparte. e 
2. Alt, 3, Llanos, 4. Lab, 6. Alge, 7. Seele, 8. Termin, 10. Bernina, 13. Gau, 14. Kalorie, 
17. Sog, 18, Ern, 19. Finale, 22. Reiher, 23. Laden, 25. Eis, 27. Boot, 29. Vene, 31. Ara, 32, Lot. 
e, b = Triller, c = Trier, d = Ei, e = Sender, f = der, 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. 


Rätselgleichung: a = Mod 


g = Rumba, h = Rum, i = Ahr, k = Ar, 1 = n, x = Modelleisenbahn. 
Aus dem Reich der Töne: 1. 
6. Talent, 7. Wagner. 
Stufenrätsel: 1. Ruderboot, 2. Er — Rundfunk, 3. Dur — Rinteln, 4. Ader — Redner, ? 
5. Kater — Riese, 6. Terror — Rabe, 7. Ekuador — Rom, 8. Ukrainer — RR, 9. Reisender, 
erste Reihe: Redakteur. 





SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger. 
Problem Nr. 15 
Urdruck. 
Von Theodor S. Huber, Taufkirchen. 
SCHWARZ 
a b 


e 4 f h 








Matt in 3 Zügen. 


Kontrolistellung: Weiß: Kfi, Ta5, Th3, Ld5, 
Ld6, Sdi, Sf5, Bb4, e3, g2, h6. (11 Steine.) 
Schwarz: Ka3, Sa4, Bb5, d2, d4, f2, g3. (7 Steine.) 


Überscharfes Spiel 
Partie Nr. 24. 


Unregelmäßig; gespielt im 
Turnier zu Mar del Plata 1950. 


Weiß: Luckis. Schwarz: Trifunowitsch 


1. e4 d6 2. d4 Sf6 3. Sc3 Sbd?7, 4. f4 e5 5. Sf3 
eXd4, 6. DXd4 Sc5 7. Lc4 Le? 8. 0-0 0-0 
9. b4? (Dieser überscharfe Zug bewährt sich 
nicht. Schwarz hat nämlich nun die Gelegenheit, 
eine günstige Vereinfachung zu erzwingen, 
wonach er auf Grund der exponierten Stellung 
des Bauern b4 in Stellungsvorteil kommt.) 
9%... ScXe4l 10. SXe4 d5 11. LXd5 (11. 
SXf6+? verbot sich, weil nach LXf6 der Tal 
verlorenginge.) 11. ... SXd5 12. Lb2 f6 (Mit 
diesem einfachen Zuge sichert Schwarz seine 
Königsstellung und hat dann freie Hand zur 
Ausnützung der Bauernschwäche b4.) 13, Tadi 
c6 14. Sc5 a5 (Dieser direkte Angriff auf die 
Schwäche b4 bringt dem Schwarzen weitere Vor- 
teile.) 15. b5 (Etwas besser, wenn auf die 
Dauer auch nicht mehr ausreichend, konnte sich 
Weiß mit a3 verteidigen.) 15. ... Db6 16. La3 
Sb4 17. Se6? c5 (So gewinnt Schwarz bei vol- 
lem Brett eine Figur. Der Rest ist Schweigen.) 
18. Des DXe6, 19. DXe6+ LXe6 20. Tfei, Kf? 
21. Td2 c4 22. Sd4 c3. Weiß gab auf. 


intern. 


Sprache, 2. Schnaps, 3. Chanson, 4. Sopran, 5. Prater, 





11. Lee, 12. Stab, 


— Senkrecht: 1. Base, 


Schriftbild und Schriftanalyse von 


G.L., weiblich. 


Ein kritisch klarer Intellekt von hohem Fein- 
gefühl für Probleme, die Subtilität und Genau- 
igkeit erfordern, geistesklar, nüchtern bei gro- 
ßer Fähigkeit, objektiv und sachgebunden zu 
urteilen. Lebhafter, flugbereiter Geist, der der 
Wahrheit und dem Wesen auf den Grund 
kommen möchte, sehr urteilsbestimmt. Dane- 
ben ein ausgeprägter Schönheits- und Kunst- 
sinn, wahrscheinlich für Gegenstände der bil- 
denden Kunst. Kein Freund von lauten und 
übertreibenden Wirkungen bei etwas laten- 
ter eigener Gestaltungsgabe. Weiblich be- 
stimmbar durch sensuelle Eindrücke, mehr 
geistige Sinnlichkeit, Innerlichkeit, aber in 
seinem Verhältnis zur Umwelt trotz bewuß- 
ten Taktes und hoher Rücksichtnahme, etwas 


en 


gu Aria pe dr fe Een 
md ame Au dei 


Kar RER ir sand and fi? 
TE TERN a 


1 


gestört durch reizbare Nervosität, etwas krib- 
belige Unruhe bei gelegentlich sogar schroffen 
Launen. Lebhaft auch im Gefühl, eindrucksbe- 
reit, von vielen unberechenbaren Schwankun- 
gen von der Gefühlsseite her irritiert. Im ganzen 
gesehen, eine Persönlichkeit von mehr geistigen 
Qualitäten, eigenartig, sehr bewußt, geschmack- 
voll und auch etwas „geschmäcerisch”“, nicht 
unmittelbar offen, trotz blutvollen Gefühls im- 
mer etwas kühl distanziert und von einer zu- 
weilen mehr konventionellen Freundlichkeit. 


Hier ausschneiden! 





Asrhrift h 
il 


Wenn Sie mit einer H p x 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie’’ tragen. Ihre 
Schriftdeutungen, die selhstverständlich 
nicht veröffentlicht werden, erhalten Sie 





Fachärzte bestätigen, 
daß auch Sıe ın 14 lagen 
einen lieblicheren Teint 

haben können 


Nicht eine Versicherung - sondern es wurden tatsächlich Beweise 
erbracht von 36 führenden Fachärzten, daß die 
Palmolive-Schönheitspflege eine Verbesserung des Teints bringen kann. 


Wissenschaftliche Versuche bei 
1285 Frauen, durchgeführt von 36 führen- 
den Hautspezialisten, bewiesen eindeutig, 
daß nach 14tägiger regelmäßiger Gesichts- 
behandlung mit Palmolive-Seife -und 



























& 





Beginnen Sie Ihre Palmolive- 
Schönheitspflege noch heute 
abend. Auch Sie können eine 





Teints erzielten. 


Achten Sie beim 
Einkauf darauf: 
Palmolive - Seife 
nur in der grünen 
Packung mit dem 
schwarzen Band! 
Sie wird nie un- 
verpackt verkauft! 


mit nichts anderem als Palmolive-Seife - 
2 von 3 Frauen eine Verbesserung ihres 


Das Verfahren ist so einfach: o Frischere, leuchtendere 
1) Waschen Sie Ihr Gesicht 2-3 mal täglich mit Gesichtelorbe, 
der milden Palmolive-Seife. e weniger fettige Haut, 


2) Massieren Sie jedesmal den verschönernden 
Schaum 1 Minute in die Haut, 


3) danach abspülen und abtrocknen. Das ist alles. 


Diese bemerkenswerten Resultate wurden 
bei Frauen jeden Alters unter den ver- 
schiedensten Hautbedingungen erzielt. 

































Verbesserung Ihres Teints in 
14 Tagen erwarten: 


e Zartheit und Glätte, sogar 
bei trockner Haut, 


e Befreiung der Hautporen 


von Uhnreinheiten. 











DM 
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innerhalb von 30 Tagen zugeshikt. 23/50 


MEHR ALS SEIFE - EIN SCHONHEITSMITTEL 
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LINDBERG 
Gt aaag mt len Biden bemährte Ratschlägen und 
ben meh m ya ng 
Versandhaus Deutschlands, München 2 Neuhauserstr. 





FORMSCHONE BÜUSTE 


begutachtet. Garant. 

Begeist. ug Paket 5,—, 
Großpaket 7, Porto, aungeb. 
ob „A' z. Keakch od. „V“' z. 
Vollentwickl. Liste geg. Rückporto 


Kosmetik W. Blum, Butzbach/Hessen 

















Abti. X, (ehem. Berlin) 






















Gitahrn Vehainss linie Minnie ah 
diese Anzeige eine Gratisprobe von 
Dr. Rentschler & Co., Laupheim #7 






Jung bleiben 
mehr leisten 


wenn man auch den inneren 
Menschen pflegt, Darm, Blut und 
Säfte reinigt, trägen Stuhlgang, 
Verstopfung und übermäßiges Feit 
beseitigt, auf denkbar angenehme 
Weise durch das selbstbereitete 
Heilwasser aus 


Dr. Schieffers Stoffwechselsalz 
Seine wohltuende Wirkung ist über- 


zeugend und bald feststellbar. 


Glas DM 1.0 Doppelp. DM 2.%0 
in allen Apotheken und Drogerien 


Ken /g 


pudding hätte Eva ihrem 


Adam geben sollen. 
Dannsäßen sie noch 
heute im 
Puddingparadies! 
Kostenlose Proben vom Aromax- 
PUDDINGPARADIES, Wedel bei 
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»Vaterland. Markenräder 


direkt an Private 





Auch Teilzahlung. Viele Dankschreib. 
Friedr. Herfeld Söhne 
Neuenrade I. Westf. Nr20 











Herrlich - 


der 160seitige Photohelfer von 
Deutschlands größtem Photohaus. Er 
enthält alle guten Markenkameras, 
die FHOTO-PORST mit !/s Anzah- 
lung, Rest in 10 Monatsraten, liefert, 
wertvolle Anregungen und schöne 
Bilder. Er kommt kostenlos, wenn 
Sie nur ein Postkörichen schreiben. 











durch „SANURSEX”, das 


Mh. d.Mann) DM 120 
„F” (f.d.Frau) DM 9.10 
Apotheken. Aufkl. Gratis- 
broschüre diskret durch die Hersitellerfirma 











NUR ECHT MIT BLAUEM ETIKETT 


EEE. ® 






FÜR DEN HERD 
MILLIONENFACH 
BEWAHRT 











(für. 
1.Horm. 
echt vom ie Hygiena-inetitut Berlin W1543 





Zu unseren Bildartikeln über Rudel und Gal- 
land in Argentinien sind Hunderte von begei- 


sierten Briefen eing , das Doppelte aber 
an empörten über die Stellungnahme des Herrn 
Franz Schmitz aus Berlin-Schöneberg, die wir 
unter dem Titel „Blöde Deutsche” in Nr. 20 des 
STERN veröffentlichten. Wir haben uns über 
alle unsere Freunde gefreut, die unser „schmie- 
riges Revolverblätichen so temperamentvoll 
verteidigten und geben aus der Fülle zwei 
Proben. Die Red. 





Namensvetter 


Zu dem Leserbrief im „Stern“ vom 14. Mai 


1950 — von einem Franz Schmitz aus Bin.- 
Schöneberg — möchte ich nur sagen, daß Franz 
Schmitz bestimmt ein „leuchtenderes Vorbild” 
für unsere Jugend ist, als die Herren Rudel und 
Konsorten!! Der „vornehme* Ton des Artikels 
spricht Bände für sich! Ihr geschätztes Blatt 
nennt er ein schmieriges Revolverblättchen, ich 
finde aber, daß sein Mundwerk viel eher eine 
„schmierige Revolverschnauze” ist, Er verkennt 
wohl die Tatsachen! Die Herren Rudel pp. nennt 
er Schweine, dabei ist sein Artikel eine einzige 
Schweinerei. Es ist schon gut, daß nur wenige 
Deutsche solchen Stil lieben, der schon sehr 
östlich klingt. 

Uber Kriegsverlängerer oder Helden kann je- 
der seine eigene Meinung haben, obschon sie 
nichts weiter getan haben, als was bei anderen 
Völkern die Soldaten und ihre Führer heute 
noh tun, ihr Vaterland lieben und dafür 
kämpfen! 

Von Ihrer Zeitschrift finde ich es fabelhaft, 
daß sie diese Schimpfkanonade brachte, die ihr 
bestimmt keinen Abbruch tut! — ’ 


Kein. (Leider heiße ich auch Schmitz.) 


Trampeltier 

Als langjähriger Anhänger des „Stern* mußte 
ich heute das erstemal feststellen, daß ich ein 
„schmieriges Revolverblatt* lese. Leider werde 
ich dies auch in der Zukunft tun! 

Ein Kommentar zur Karte des Herrn Schmitz 
erübrigt sich wohl — der Inhalt sagt, wes Gei- 
stes Kind der Verfasser ist und spricht für den 
„vornehmen“ Charakter des Einsenders. 

In einer Beziehung hat der Herr recht, daß 
es blöde Deutsche gibt, aber solche, die nie 
gescheit werden und anstatt vor der eigenen 
Tür zu kehren, mit Wonne in anderer Leute 
Gärten herumtrampeln. 


Sammlerwut 


Wenn das, was Sie hier in Wort und Bild 
brachten, wirklich wahr werden soll, dann muß 
ich als Briefmarkensammier mein Entsetzen zum 
Ausdruck bringen über die wirklich mehr als 
geschmacklosen Briefmarken. 

Wo sind um Gottes willen unsere deutschen 
Künstler, und wo ein wirklich künstlerisches 
Preiskollegium? .. 

Es wäre heller Wahnsinn, solche Marken in 
die Welt loszulassen. Auch könnte man dem 
Sammler die ganze Lust am Sammeln deutscher 
Marken gründlich verderben. Hoffentlich mel- 
den sich noch andere Stimmen gegen solche 
Marken! 

München. 


Galgenfrist 

Der Schreiber über den Hellseher Irl- 
maier (STERN Heft 21, S. 8) blamiert sich 
sehr. Sie scheinen noch nicht gemerkt zu haben, 
daß wir in einem neuen Zeitalter leben. Den 
einzigen Irrtum, den Irlmaier begangen hat, ist 
die Annahme, daß seine Schau noch dieses 
Jahr eintreffen wird, obwohl er zugibt, mit der 
großen 3, die er sieht, nichts anfangen zu kön- 
nen, Diese drei bedeutet nämlich, daß der „Große 
Unbekannte* oder das große Prinzip, oder 
der Schöpfer und Erhalter alles Lebens, seinen 
Kindern, den Menschen, noch eine Galgenfrist 
von 3/s Jahren gibt, bevor das Grauenvolle 
eintreffen wird. Lesen Sie doch mal die Apoka- 
lypse oder die Offenbarung des Johannes, darin 
steht nämlich im 16. Kap. von der Ausgießung 
der 7 Zornesschalen Gottes und am Ende von 
der großen Schlacht bei Harmagedon!! Dies 
wird alles in den Jahren 1952/53 eintreffen. 
Vielleicht haben Sie auch schon mal was von 
dem Buch gehört: „Untergang des Abendlandes 
und die Gelbe Gefahrl!* Ja, ja, es wird sich 
alles erfüllen. Wir stehen an einer wichtigen 
Zeitenwende. 

Wenn Sie nur ein klein wenig von der Astro- 
logie Bescheid wüßten, so wüßten Sie, daß alle 
2100 Jahre, wenn der Frühlingspunkt der Sonne 
sich um einen Grad verschiebt und in ein ande- 
res Sternbild kommt, stets Stürme im Kosmos 
entstehen, die auch nicht ohne Wirkung auf 
unsere Erde und ihre Bewohner bleiben. Auch 
die periodischen Sonnenfleken Maxima hän- 
gen gamit zusammen, und es ist an den fünf 
Fingern abzuzählen, wann diese eintreffen, 
mithin wann die Unruhen politischer Art auf 
Erden eintreffen werden, Sie werden Fhre 
blauen Wunder erleben! 

In Zukunft möchte ich Sie bitten, sich sehr zu 
überlegen, was Sie schreiben. Uber was Sie 
nicht Bescheid wissen, davon lassen Sie ihre 
Finger! 


Kassel, 


H. Wilhelm. 


Marg. Gaßmeyer, 











HACON 


mi 

der modernen Schneilschuß 

KLEINBILD-KAMERA 
ieden 75 


19, 
10 Afuebesen = 10 scharfe nn 
Gepr. Optik, V 





m. elegant Bereitscheftstasche, 
.Gegenlichtblend. 
erschlußgeschwindigkeit ?/so Sek. und 
Zeit, 40mm, Tiefenschä nn 5 
endlich, Gehöusssusiber, optisch. Durchblicksucher 
1 Jahr Garantie. 


begeist. 
Versond gegen Nachnahme direkt durch 
HAHN 8 CO., NURNBERG 2/425 
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zen ZU DICK? 


Denn hilft garantiert unser 





Helena nei 
Kein Hungern | Unschödlich | 


Fettpolster verschwinden schnell! 
Sie werden erstaunt sein | 
Pkg. 4,60 DM, Doppelpcg. 8,— DM 

Diskreter Versand 
unter Nachnahme 
Bestellen Sie sofort bei 











Helenu-Versand, (13b) Landshut, Altstadt 69 


Neue Kräfte 


und \abansdenuße für den ‚Mon 
durch das wirk pröp 


[2 6-Drogess 
zuständen, vorzeit. Altern, neurasth. Erscheinungen 
5 Tabl. 3,75 DM, 100 Tobi. 6,75 DM, 200 Tabl. 
12,— DM Iranko Nadın. Diskrei. Versand durch 


Apotheke, (241 Malente-Gremsmühlen, rec 208 






































HUN! BALLEN 
werden sofort beseitigt. 
Leg’ eins drauf- 
der Schmerz hört auf. 
Verlangen Sie in Dro- 
gerien und Apotheken 


ZINO- PADS 











Wollen Sie sich die fortlaufende Lektüre 
des „Stern“ sichern, so schneiden Sie 
diesen Gutschein aus, und senden Sie 
ihn, mit Ihrer Anschrift versehen, on: 















roße llustrierte „DER STERN“ 
Hamburg, Curienstraße 1 (Prossehaus) 
Ich abonniere die große illustrierte „DER STERN“ 
«b 1. 6. 50 zum Preise von 1. DM monatlich aunei 
und 21 erhalte ich gratis zugestellt. 





HYGIEN. ARTIKEL 


Gummiwaren Spezialitäten 
En : Ausführlich illustrierte Liste gratis 


GUMMI-RUDER,Nürnberg 36 











undelastisch werden durch 
Schlank mein bewährtes unschädl. 
Mittel. Näheres kostenlos. 
R. RUDER-VERSAND, Nürnberg 36 











„Es spricht sich rund 


von Mund zu Mund 
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»»— — — eine wahre Erholung !““ 
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sichten 


„Bei uns ist alles streng nach den wesefklich- 
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Die Reihe der Klassiker-Ausgaben, welche im Rahmen unserer Lesergemeinschaft 
erscheinen, eröffnen wir durch eine Ausgabe von Goeth Werken in 12 Doppel- 
bänden, enthaltend ca. 4300 Seiten, von einem hervorragenden Fachmann ausgewählt 
und herausgegeben. 

Um für den Aufbau unserer Lesergemeinschaft auf schnellem Wege einen möglichst 
großen Leserkreis zu gewinnen, haben wir uns entschlossen, eine größere Anzahl 
dieser Werke zwar nicht 


GRATIS 


aber zu einem besonders günstigen einmaligen Werbepreis abzugeben. Jeder Leser 
dieses Blattes, der den unten angefügten Coupon innefhalb von 14 Tagen einschickt, 
erhält die gesamte Ausgabe gegen eine Vergütung von nur 8 Pig. pro Doppel- 
band. (Durch die Zahlung dieser Vergütung ist auch der Mitgliedsbeitrag beglichen, 
und Ihre Verpflichtung als Mitglied erstreckt sih nur auf die Abnahme von 
Goethes Werken.) 

Die Werke erscheinen schön gedruckt und im üblichen Buchformat. Der Versand er- 
folgt mit 2 Doppelbänden jeden 2. Monat. 

Sie finden in den Wer ‚en Goethes eine Quelle innerer Kraft, eine ungemein an- 
regende Schule der Lebensweisheit und — eine unterhaltende Lektüre, denn Goethe 
ist interessant! Für Ihre Kinder aber legen Sie mit diuser Ausgabe ein solides 
Bildungsfundament, Grundstock und Kernstück einer jeden deutschen Hausbibliothek. 


LESERGEMEINSCHAFT DES STANDARD -VERLAGES 
HAMBURG 3, MUHLENKAMP 29 











Coupon 
Unterzeichneter wünscht sich Goethes Werks zum Werbepreis von 80 Pfg. 
pro Dc iband. Empf: bestätigung, Nachricht über Versand und die Vor- 





teile der Lesergemeinschaft erbeten. 


Name: 





Wohnort: 





Straße: 








Poststation: 











Lesemappen-Abonnenten, die den Coupon nicht äusschneiden dürfen, können die Be- 
stellung unter Verwendung des vorliegenden Coupon-Textes auf eine Postkarte schrei- 
ben und mit Unterschrift und genauer Adresse versehen einsenden. 






















































Ein wirkliches Schwarzwälder 


Kleinod : 





vornehmes, seiden- 





glanzpoliert. Edelholzgehäuse, 
wunderbare Klangfülle, große 
Empfangsleistung. / 6-Kreis- 


Wechelstromsuper, mag. Auge, 


DM 298.- 





"OPERETTE 


Wechselst per, 6 Kreise, 5 Röhren, edel 
in der Form. Voller, i Klang 
bei vollendeter Wiedergabe aller Fein- 
heiten von Musik und Sprache. „Operetie” 

Ihnen trennschart eine Fülle von 
Sendern auf allen drei Wellenbereichen. 
Einbaumöglichkeit für UKW-Gerät ist vor- 
handen. Alles in allem: Das Gerät für den 
verwöhnten Hörer. 


398.- 





: AUTOSUPER 


In i Stunden erlolgt der Einbau in 
Ihren und schon fahren Sie mit Musik 
und . Dieses hochwerlige Gerät 
besitzt 6 Kreise, 5 Röhren einschl. Trocken- 
ler Sender. Anschluhmöglichk eit für zweiten 
Lautsprecher ist vorhanden. '/, Jahr Garantie | 
Ständige Betre durch Telefunken-Auto- 


354.- 








:BAJAZZO 


... .„ ein vollkommener, eleganter 6-Kreis- 
Sun Died, Tessa 5 Yarsa 5 
ie Er 
Röhren einschl. T ichrichter, 3 Wel- 
lenbereiche und einen hochwertiger 
Pertrix-Batterien (DM 29.70), die den ganzen 
S über ichen. Empfangslei \ 
Trennschörfle und Klang überraschen aufs 
angenehmsite. So bereitet der „Bajazzo” 
das ganze Jahr nur Freude. 
Ohne Botterien 


298.- 
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bierwisch 


ALLE GERATE IN BEQUEMEN RATENZAHLUNGEN 
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Der Heimatgrenze entgegen rollt der Zug. Die 
beiden italienischen Generale Ricagno und Battisti 
(rechts) warten auf den ersten italienischen Stations- 
namen. Nach sieben Jahren endlich wieder daheim 


‚Nach sieben 


Jahren 


Italienische Generale kehren heim 


Bei Stalingrad, im Februar 1943, fielen die drei 
italienischen Divisonen mit ihren Generalen in 
sowjetische Hand. Nach sieben Jahren kehren sie 
nun heim und bringen Nachricht von vielen, die 
noch auf Rückkehr warten. Alles, was sie auf 
dem Leibe tragen, haben sie selbst genäht. Sorg- 


fältig haben sie für den Tag der Heimkehr ihre 2 2.08, 
Dienstgradabzeich und Ordensspangen auf- Uhrmachermeister General hat diese Uhr, die Minuten, Stunden 


Tage, Wochen und Monate anzeigt, in der Gefangenschaft selbst 
gehoben: Sie wollten als Generale heimliehren. gemacht. Den Tod mit der Sense und Stundenglas, der sieben 
Jahre lang hinter ihnen stand, hat er mit aufs Zifferblatt gebracht 
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„Diese Backsteine waren unser Brot!‘“ Jetzt kann er schon wieder Ein Fiasco Chianti — das ist die Heimat! Der Wein, wie er duftet! Und die Augen leuchten. Sie singen ein Lied. In 
lschen über das Erinnerungsstück, das er aus Rußland mitgebracht hat ein paar Stunden sind sie zu Hause, die Männer aus Venezien und der Emilia und die deutschen Jungen aus Südtirol 
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Mit der Fernkamera aufgenommen. Die 25jährige Jeanette Bugay istin den Niagarastrom gestürzt und klammert sich verzweifelt an den Felsenzahn, um nicht in den dampfenden Wasserabgrund gerissen zu werden 


Todesangst 
im 
Niagara 


Oberhalb der Niagarafälle 

stürzt die 25jährige Jeanette 

Bugay, Mutter von drei Kin- 

dern, in den Fluß und treibt mit 

rasender Geschwindigkeit auf 

die Fälle zu. 200 m vor dem Ab- 

sturz gelingt es ihr, einen her- 

ausragenden Felsen zu packen. 

Ein Hubschrauber, dersieretten 

will, kippt selbst um und wird 

manövrierunfähig. Zu dritt 

hocken sie, vom Ufer aus von 

Tausenden beobachtet, auf den 

Flugzeugresten und klammern 

sich an den rettenden Felsen, 

bis ein Boot mit Rettungsleinen 
Als sie umsteigen will in den niedergegangenen He- nach langen, bangen Stunden Endlich gelingt es, ein Rettungsboot, das vom Ufer aus mit Tauen geführt wird, in die reißende 
liocopter, schreien die 2000 Menschen, die am Ufer aiie drei in Sicherheit bringt. Strömung hineintreiben zu lassen, nachdem ein zweiter Hubschrauber das Seil aufgenommen hat. 
die Rettungsaktion verfolgen, laut auf: der Hubschrau- Völlig erschöpft wird Mrs. Bugay und einer der verunglückten Flieger im Boot an Land gezogen. 
ber wird durch eine Woge weggerissen und kippt m F Oo T 0 S: D P A Der zweite Pilot wartet auf den Trümmern des Heliocopters auf seine Rettung. Auch sie wird gelingen 


Nein, ich ftrenn’ mich 
nicht von Jupp! 


„Seit wann bestimmt ein Landesvorsitzender der KPD, wer mit 
wem verheiratet sein darf ?, so frag ich Dich, Genosse Reimann. 
Ich erkläre Dir als jetzigem Vorsitzenden der Partei, daß ich 
mich weigere, mich von Jupp Schappe scheiden zu lassen“, 
schreibt Frau Wilma Schappe in einem Brief an Max Reimann. 
Der Brief bleibt unbeantwortet, und Frau Wilma aus Ratingen 
(rechts) wendet sich mit einem Flugblatt an alle Mitglieder der 
KPD. ihr Mann Jupp (links), der Chefredakteur der Partei- 
zeitung ‚Freies Volk‘ war, wurde wegen „‚titoistischer 
Haitung‘‘ aus der KPD ausgeschlossen. Seine Frau forderte man 
auf, sich von ihm zu trennen oder ilire Parteiämter nieder- 
zulegen. Die Genossin Schappe ging in ihrem Flugblatt scharf 
ins Zeug und machte Reimann klar, daB etwas faul sei in seiner 
KPD. In dem Wirbel, den es nun gibt, haben Schappes ihre 
kleine Lieselotte (Mitte) zur Oma gebracht FOTOS: PRINZ 
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LANGE LATTE 32 Jahre alt und immerhin 2,50 Meter lang ist 

Herr Poolud Kurd, den man ehrfürchtig den ‚‚Riesen 
von Beludschistan‘“ nennt. Kürzlich kam er nach der persischen Hauptstadt Teheran, 
um sich den Rücken reparieren zu lassen. Er war gestolpert und hatte sich bei dem 
tiefen Fall das Rückgrat verbogen. Nun geht’s aber wieder, wenn auch zunächst 
noch am Stock. Die Dame neben ihm auf dem Tisch sieht ihn zwar von oben herab 
an, doch wenn Pooludchen will, steckt er sie sicher glatt in die Tasche FOTO: AP 


BESTRICKEND an dieser taufrischen Frühlingsblume sind erstens ch 
die Augen, zweitens das Lächeln und drittens der 

zweiteiligeStrandanzug nach einer Idee des Monsieur Jacques Heim aus Paris. Der Über- 
wurf mit dem weiten Halsausschnitt ist aus orangefarbenem Samt, die Shorts sind 


aus schwarzem Leinen. Wer diesen Reizen widersteht, ist selbst schuld FOTO: DPA 


KAULQUAPPEN 


sagt der Papa zu den beiden Kleinen, 
die hier auf dem Sprungbrett eines 
Schwimmbassins in Miami Beach ge- 
knipst werden (rechts). Sie heißen Tongy 
und Kathy Russel, und sind vier und 
zweieinhalb Jahre alt. Mit Springen, 
Tauchen und Crawlen unterhalten die 
kleinen Wasserratten das Publikum in 
Amerikas Modebad. Vater Russel will mit 
seinen beiden Schwimmküken im Sommer 
von St.Louis aus ein 10-Meilenschwimmen 
auf dem Mississippi veranstalten. Tongy 
trainiert schon für seine 5-Meilenstrecke 
(oben). Er wird sich mit dem Schwester- 
chen in die 10 Meilen teilen FOTOS: UP 





In knapp vier Jahren ertanzte sich die noch nicht 
20jährige Ana Esmeralda mit ihren spanischen Tänzen 
die Welt. Kometenhaft war ihr Aufstieg. Geboren in 
Tetuon, in Spanisch-Marokko, als Tochter eines Zi- 
geuners und einer Spanierin, vereinigte sie in sich die 
ganze Unmittelbarkeit der Gefühlsäußerungen des 
elterlichen Bluts. Wie andere Kinder spielen, so mußte 
sie tanzen, und als sie als 14jährige zum erstenmal 
in einem Volkstheater in Sevilla auftrat, jubelten ihr 
die Massen genau so stürmisch zu, wie zwei Jahre 
später das verwöhnte Publikum von Madrid. Heute 
eilt sie von Fürstenhof zu Fürstenhof, ist Ehrengast 
aller gekrönten Häupter der Welt, und ihr Name 
besitzt bereits denselben Klang wie der ihrer süd- 
amerikanischen Vorgängerin, der berühmten Argen- 
tina. Wenn sie in dem echt spanischen Tanz ‚‚Buladero“' 
(oben) über die Bühnen Londons, Paris’ oder Stock- 
holms wirbelt, so vergißt sich das Publikum genau so wie 
in Spanien, wo man ihr jedesmal so viele Blumen zuwirft, 
daß ihre beschwingten Füße zuletzt darin versinken. 
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Den König von Transjordanien, Abdullah, begeisterte Ana’ Esmeralda, 
als er sie während eines Spanien-Besuches erlebte. Spontan lud er sie 
zu einer Gastspielreise in seinem Lande ein. Vorher ist die Esmeralda 
Gast der türkischen Regierung in Konstantinopel, wo ihre tänzeri- 
schen Darbietungen das Summafest zu einem vollenErfolg führen werden 


Der Lord-Mayor von London, der es sich nicht nehmen ließ, die 
Tänzerin anläßlich ihrer England-Tournee zu empfangen, erbat sich von 
Ana Esmeralda als Andenken ihre Kastagnetten. Ihm war es wie seinen 
Landsleuten ergangen, dieihresprichwörtliche Beherrschung verloren und 
sich ausgesprochen „‚spanisch‘‘ benahmen FOTOS: HELMUT BRUEHL 
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